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Curricularer Lehrplan 
für den 
Biologieunterricht 


in den Jahrgangsstufen 7, 8, 9 und 10 


aller,Ausbildungsrichtungen des Gymnasiums 


e 9 


1. Allgemeine Zielsetzung des Curricularen Lehrplans 


Der Curriculare Lehrplan legt didaktische Schwer- 
punkte für den Unterricht fest. In diesem Rahmen bleibt 
eine beträchtliche Entscheidungsfreiheit des Lehrers für 
die persönliche Unterrichtsgestaltung erhalten. Nach wie 
vor trägt jeder Lehrer eine hohe erzieherische Verant- 
wortung, die sich vor allem aus Art. 131 Abs. 1 der 
Bayerischen Verfassung ableitet. Wenn dieser Lehrplan 
darauf verzichtet, erzieherische Handlungen bis ins ein- 
zelne festzulegen, soll dies keineswegs eine Verengung 
des Unterrichts auf intellektuelle oder instrumentelle 
Lernziele bewirken. 


2. Struktur des Lehrplans 


Der Lehrplan ist nach vier didaktischen Kategorien ge- 
ordnet: Ein Lernziel wird anhand eines Lerninhalts mittels 
bestimmter Unterrichtsverfahren angestrebt; die Lernziel- 
kontrolle zeigt auf, inwieweit das Lernziel auf dem ein- 
geschlagenen Weg erreicht worden ist. Mit dieser Glie- 
derung entspricht der Curriculare Lehrplan weitgehend 
der Unterrichtspraxis. Nur bei den Richtzielen sowie den 
fach- und jahrgangsübergreifenden Lernzielen wird vor- 
läufig noch eine vereinfachte Aufgliederung vorgezogen. 


3. Lernzielbeschreibungen 


Lernziele müssen möglichst eindeutig und differenziert 
formuliert werden, um die Schüler vor Überforderung zu 
schützen, Leistungsbewertung vergleichbar zu machen 
und einheitliche Grundlagen für weiteres Lernen zu 
schaffen. 


Wie die nachfolgende Übersicht zeigt, werden daher 
zur Beschreibung der Lernziele im Curricularen Lehrplan 
einheitliche Begriffe verwendet, die zwar der Alltags- 
sprache entnommen sind, aber — aufbauend auf lern- 
theoretischen Erkenntnissen — in ihrer Bedeutung prä- 
zisiert wurden. Ein Lernziel wie „Einsicht in die Stellung 
des Menschen innerhalb der Primaten“ besteht aus einem 
persönlichkeitsbezogenen Teil (Einsicht) und einem in- 
haltsbezogenen Teil (Stellung des Menschen innerhalb 
der Primaten). Die Begriffe, die den erwünschten Lern- 


gewinn beim Schüler beschreiben, haben einen zweifa- 
chen Aussagewert: 


(1) Sie geben Auskunft über die Zugehörigkeit des 
Lernziels zu einer der vier Zielklassen (Wissen, Können, 
Erkennen, Werten). Ein Lernziel „Überblick über die 
stammesgeschichtliche Herkunft des Menschen“ gehört 
jener Klasse von Zielen an, die sich besonders auf den 
Erwerb von Informationen bezieht (Zielklasse Wissen); 
ein Lernziel „Einsicht in die Stellung des Menschen in- 
nerhalb der Primaten” hingegen bezieht sich vornehm- 
lich auf das Lösen eines Problems. 


Je nach Zielklasse wird also durch das Lernziel ein 
didaktischer Schwerpunkt festgelegt, der auch das maß- 
gebliche Kriterium für die Lernzielkontrolle bildet. In der 
Unterrichtspraxis greifen die Zielklassen allerdings weit- 
gehend ineinander über und bedingen sich oft gegensei- 
tig. So kann es nicht Absicht sein, Wissen ohne Einsicht, 
Können ohne Kenntnis oder Verständnis ohne Wertung 
zu vermitteln. Dies gilt im Fach Biologie in besonderem 
Maß für das Verhältnis von Wissen und Erkennen. Lern- 
inhalte, die sich der Schüler anzueignen hat, stellen im 
Unterricht größtenteils zunächst Probleme dar, die mit 
einem geeigneten Unterrichtsverfahren (meist im Unter- 
richtsgespräch) einer Lösung zugeführt werden. Nur wo 
dabei der kreativen Mitarbeit der Schüler besonderes 
Gewicht zukommt, wurden die Lernzielbegriffe Einsicht 
oder Verständnis gewählt. Die jeweiligen Fragestellungen 
herauszuarbeiten oder anzuregen, ist eine der wichtigsten 
und dankbarsten Aufgaben, die dem Lehrer selbst ver- 
bleiben. 


(2) Sie geben Auskunft über den gewünschten Inten- 
sitätsgrad des Lernens innerhalb einer Zielklasse. 


Der Begriff „Überblick (über die stammesgeschichtliche 
Herkunft des Menschen)” z.B. bezeichnet die Anforde- 
rungsstufe, auf der ein Lerngegenstand gelehrt werden 
soll. Überblick ist dem zugrundeliegenden Beschreibungs- 
system Ausdruck für eine erste Begegnung mit einem 
Wissensgebiet, verlangt kein tieferes Eindringen. Hinge- 
gen würde „Vertrautheit (mit der stammesgeschichtlichen 
Herkunft des Menschen)‘ eingehende Spezialkenntnisse 
bedingen. 
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Vollständige Übersicht über die Lernzielbeschreibungen 
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TE a 


WISSEN KONNEN 


Ziel- 


klassen Information Operationen 


ERKENNEN WERTEN 


Probleme Einstellungen 


FT a aaa S 


Einblick: 
(in Aus- ‚Fähigkeit: Bewußtsein: Offenheit Neigung 
g 3 
schnitte bezeichnet dasjenige Die Problemlage wird in Interesse 
eines beschreiben | Können, das zum ihren wichtigsten Aspek- 
Wissens- | erste Be- Vollzug von Operationen | ten erfaßt 
gebiets) gegnung notwendig ist. 
mit einem 
Überblick: | Wissens- 
F (über den | gebiet 
g Zusammen- 
2 hang wich- 
& tiger Teile) 
5 Fertigkeit: Fähig- | Einsicht: Achtung 
5 Kenntnis: a 2 verlangt einge- | keit* Eine Lösung des Problems | Freude Bereitschaft 
O verlangt stärkere Diffe- schliffenes, wird erfaßt. 
E renzierung der Inhalte fast mühe- 
und Betonung der loses Können 
Zusammenhänge 
Beherrschung: Fähig- | Verständnis: Entschlossen- 
Vertraufheit: bedeutet sou- keit* Eine Lösung des Pro- heit 


veränes Verfü- 
gen über die 
eingeübten Ver- 
fahrensmuster 


bedeutet souveränes 
Verfügen über möglichst 
viele Teilinformationen 
und Zusammenhänge 


blems wird überprüft und 
ggf. anerkannt. 


*) Besondere Anforderungen, aus denen eine Stufung des Begriffs Fähigkeit hervorgeht, werden durch Zusätze ange- 
geben. Anstelle von Verständnis kann auch der Begriff Erkenntnis verwendet werden. 


In dem vorliegenden Lehrplan wird nur ein Teil dieser Begriffe angewendet. 


4. Verbindlichkeit und Freiheit 


Der vorliegende Lehrplan ist von wissenschaftlich aus- 
gebildeten und durchwegs selbst in der Unterrichtspraxis 
stehenden Lehrern entworfen. Er wurde in einem Ar- 
beitskreis des Staatsinstituts für Schulpädagogik (ISP) in 
München entwickelt. Durch seine Veröffentlichung wird er 
hiermit in Kraft gesetzt. 


Lernziele und Lerninhalte sind verbindlich; eine ge- 
wisse Freiheit besteht jedoch hinsichtlich folgender 
Punkte: 


— Die Reihenfolge der Lernziele innerhalb der Jahr- 
gangsstufen stellt nur einen Vorschlag dar; dieser 
beruht allerdings auf Erfahrungen und gründlichen 
Überlegungen. 


— Der Zusatz „z.B.“ bei Lerninhalten bedeutet, daß 
weder die vorgeschlagenen Beispiele selbst noch ihre 
Zahl verbindlich ist. 


— An einer Stelle (Lernziele 8.2.6 bzw. 8.2.9) wird eine 
Alternative angeboten. 


— Mit * bezeichnete Lernziele können angestrebt wer- 
den, wenn genügend Unterrichtszeit übrig ist (Sonder- 
regelung für das SWG siehe 10. Jahrgangsstufe). 


Hinweise zu Unterrichtsverfahren sind unverbindliche 
Empfehlungen. Bemerkungen zur Begrenzung des Stoff- 
umfangs verdienen jedoch besondere Beachtung. Die 
Pflege des Unterrichtsgesprächs als Grundform des Un- 
terrichts wird vorausgesetzt. 


Die Hinweise zur Lernzielkontrolle sind unverbind- 
liche Anregungen. Sie dürfen nicht als Aufforderung zu 


ständiger Leistungsbewertung (Benotung) mißverstanden 
werden. Vielmehr sollen Lehrer und Schüler auf beson- 
ders geeignete Möglichkeiten hingewiesen werden, sich 
über den Erfolg ihres Lehrens bzw. Lernens selbst 
Rechenschaft zu geben. 


Die zu den verbindlichen Lernzielen angegebenen 
Zeitrichtwerte sind als geschätzte Mittelwerte für den 
Zeitbedarf zu verstehen. Es ist an vielen Stellen ohne 
weiteres möglich, Schwerpunkte zu setzen und dafür 
anderswo Unterrichtszeit einzusparen. Die Zeitrichtwerte 
sind so berechnet, daß eine Zeitreserve von rund einem 
Fünftel der laut Stundentafel zur Verfügung stehenden 
Zeit für Tätigkeiten, die nicht unmittelbar mit der Ver- 
mittlung der vorgegebenen Lerninhalte in Zusammenhang 
stehen, genutzt werden kann. 


5. Die Bedeutung des Biologieunterrichts in der Mittel- 
stufe 


Unterricht in der Mittelstufe muß in erster Linie den 
unmittelbaren Bedürfnissen des Mittelstufenschülers ge- 
recht werden. In diesem Sinne besitzt der Biologieunter- 
richt unersetzbaren Wert. Der Heranwachsende lernt im 
Biologieunterricht Pflanzen und Tiere in ihrem Lebens- 
raum kennen und gewinnt damit die Voraussetzung, die 
Natur als Quelle der Freude zu erleben. Hieraus soll die 
Bereitschaft zu ihrem Schutz erwachsen. Er lernt sich 
selbst als Glied der Natur begreifen und kann aus diesem 
Selbstverständnis Sicherheit und Geborgenheit gewinnen. 
Der Unterricht erzieht zu jener verantwortungsbewußten 
Haltung gegenüber dem eigenen Körper und der Umwelt, 
die wir zum Schutz des menschlichen Lebens und des 
Lebensraumes so dringend nötig haben. Aus der Einsicht 
in den biologischen Ursprung menschlichen Verhaltens 
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erwächst die Fähigkeit, Probleme zwischenmenschlicher 
Beziehungen besser zu bewältigen. 


Diese Haltungen, Einsichten und Fähigkeiten müssen 
frühzeitig angestrebt werden, damit sie feste Wurzeln 
schlagen können. Die Offenheit der Mittelstufenschüler 
für biologische Fragestellungen kommt dem entgegen. 
Allerdings können diese Bildungswerte den Schülern nicht 
losgelöst von der Vermittlung einer breiten biologischen 
Grundlage nahegebracht werden. 


Neben den genannten entscheidenden Aufgaben soll 
der Biologieunterricht der Mittelstufe die Eingangsvor- 
aussetzungen für die Biologie in der Kollegstufe schaffen. 


6. Das Konzept des Curricularen Lehrplans für die Mit- 
telstufe 


In dem vorliegenden Curricularen Lehrplan wird ver- 
sucht, durchdachte und bewährte Elemente der Unter- 
richtstradition zu bewahren, gleichzeitig aber neueren 
Erfordernissen den Weg ins Klassenzimmer zu bereiten. 


Es war früher nahezu selbstverständlich, die natürliche 
Verwandtschaft als Leitfaden für den Gang des Unter- 
richts zu benutzen und an geeigneten Stellen allgemein- 
biologische und angewandt-biologische Betrachtungen ein- 
zuflechten. Dieses Vorgehen hat nach wie vor seine 
Berechtigung. Die natürliche Verwandtschaft ist das ein- 
zige naturgegebene Ordnungsprinzip im Reich der Lebe- 
wesen; es zugunsten irgendwelcher anderer künstlicher 
Prinzipien völlig zu vernachlässigen, wäre ebenso gewalt- 
sam und unpädagogisch, als wollte man im Geschichts- 
unterricht die zeitliche Reihung der Ereignisse nicht be- 
rücksichtigen. Das Erkennen der Einmaligkeit und Eigen- 
art stammesgeschichtlich gewordener natürlicher Formen 
und Gruppen stellt zudem einen gewichtigen eigenstän- 
digen Bildungswert dar. 


In neuerer Zeit wurde mehrfach versucht, einer Struk- 
turierung des Biologieunterrichts nach rein allgemein- 
biologischen oder auch nicht-biologischen Ansätzen zum 
Durchbruch zu verhelfen. Diese Versuche können aus den 
oben dargelegten Gründen nicht voll überzeugen, Über- 
dies gibt es keine allgemein-biologischen Erscheinungen 
an sich, sondern alle Phänomene der Biologie sind Eigen- 
schaften konkreter Organismen oder Organismengruppen. 
Auch ein ausschließlich humanzentrierter Ansatz erscheint 
verfehlt, denn er geht am Eigenwert anderer Lebewesen 
vorbei und birgt die Gefahr übersteigerten Nützlichkeits- 
denkens und der Selbstüberschätzung des Menschen in 
sich. 


Deshalb wird in dem vorliegenden Lehrplan von einem 
einseitigen Strukturierungsprinzip Abstand genommen 
und ein ausgewogenes Verhältnis verschiedener wichtiger 
Struktufierungsprinzipien angestrebt. 


Der kindgerechten und bei jüngeren Schülern meist 
beliebten Methode, einzelne Tier- und Pflanzenformen 
monographisch zu behandeln, ist Raum gegeben. Der Leh- 
rer kann sogar das monog’aphische Unterrichtsprinzip 
noch mehr in den Vordergrund rücken; nur empfiehlt sich 
dann gründliche Vorausplanung des Unterrichts, um die 
Erfüllung aller Lernziele sicherzustellen. Bei den in den 
Lernzielen 7.1.8 und 9.2.7 erstmals genannten Tiergruppen 
allerdings ist an Besch'änkung auf wenige wichtige Eigen- 
tümlichkeiten gedacht. 


Im Vordergrund aller Überlegungen bei der Erstellung 
des Lehrplans stand die Bedeutung des Biologieunterrichts 
für die Erziehung des jungen Menschen. Daher wurde bei 
der Auswahl und Formulierung der Lernziele und Lern- 
inhalte besonderer Wert darauf gelegt, eine altersgemäße 
Unterrichtsarbeit zu ermöglichen und das Leistungsver- 
mögen der Schüler nicht zu überfordern. 


Die der Biologie bekannten Sachverhalte sind in ho- 
hem Grade miteinander verflochten. Deshalb werden 
durch die zwangsläufige lineare Anordnung der Gegen- 
stände des Unterrichts zahlreiche wichtige Zusammen- 
hänge zerschnitten. Daher dürfen die einzelnen Lernziele 
niemals für sich allein gesehen und abgehandelt werden, 
sondern der Lehrer muß stets den ganzen Lehrplan über- 
blicken, auf frühere Ziele Bezug nehmen und auf kom- 
mende hinarbeiten. Die Spalte Unterrichtsverfahren ent- 
hält viele entsprechende Hinweise. 


Die Tatsache, daß manche Themen in verschiedenen 
Jahrgangsstufen des Gymnasiums auftauchen, ist Aus- 
druck der Notwendigkeit, grundlegende Sachverhalte 
(z. B. Photosynthese, Zellenlehre) altersgemäß darzubieten 
und zu vertiefen. Dabei muß der Lehrer die sich entspre- 
chenden Stellen des Lehrplans gleichzeitig im Auge haben 
und sich vor dem Unterricht darüber klar werden, wie 
weit er bei der Besprechung eines Gegenstandes jeweils 
vorstoßen darf. 


Von entscheidender Bedeutung ist es, daß die Richt- 
ziele und die allgemeinen Lernziele zum Tragen kommen. 
Diese Ziele spiegeln sich zwar weitgehend in den einzel- 
nen Grobzielen, Lerninhalten und Unterrichtsverfahren 
wieder, In ihrer Gesamtheit jedoch sollen sie den Geist 
der Unterrichtsarbeit in allen Klassenstufen prägen. 


7. Richtziele des Biologieunterrichts in der Mittelstufe 


Richtziele 


1. Kenntnis der Erfor- 
dernisse einer gesun- 
den Lebensweise. 


2. Einsicht, daß Fehlver- 
halten in Gesundheits- 
fragen ungünstige 
Auswirkungen auf die 
Mitmenschen hat. 


Erläuterungen 


Der funktionstüchtige 
Organismus und die 
Grenzen seiner Belastbar- 
keit. 


Richtige Ernährung. 


Richtiges Verhalten bei 
Krankheiten. 


Drogen- und Medikamen- 
tenmißbrauch, ansteckende 
Krankheiten, unvorsichtige 
Sportausübung. 
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Richtziele 


Einblick in die biolo- 
gischen Grundlagen 
des menschlichen Ver- 
haltens und die daraus 
zu ziehenden Folge- 
rungen. 


Bereitschaft zur Über- 
windung von Vorur- 
teilen. 


Bereitschaft, bei der 
Bewältigung von 
Bevölkerungsproble- 
men mitzuwirken. 


Bereitschaft zur 
Familienplanung. 


Bereitschaft zu um- 
weltgerechtem Ver- 
halten. 


Einsicht, daß der 
Mensch auf Tiere und 
Pflanzen angewiesen 
ist. 

Fähigkeit, Tiere und 
Pflanzen in der Um- 
gebung des Menschen 
richtig zu behandeln. 


Freude an der Be- 
schäftigung mit der 
belebten Natur; Fähig- 
keit zum Naturerleben. 


Bereitschaft zu ein- 
sichtigem Verhalten in 
Fragen des Natur- 
schutzes. 


. Einsicht, daß das 


Reich der Lebewesen 
eine Einheit von 
einmaliger Eigenart 
darstellt. 


Erläuterungen 


Angeborenes und erwor- 
benes Verhalten. 


Veränderungen des Ver- 
haltens im Laufe des 
Lebens. 


Sexualität. 
Selbsterziehung. 


Vorbereitung auf die 
Elternrolle. 


Aggressivität und Zusam- 
menleben. 


Erscheinung des Alterns. 
Körperliche und geistige 
Behinderung. 


Gesunde Bevölkerungs- 
entwicklung, Welternäh- 
rung, Raumfrage. 


Familienberatung, 
eugenische Fragen. 


Gewässerschutz, Luftrein- 
haltung, Erhaltung des 
Bodens und seiner Frucht- 
barkeit, Problematik der 
Biozide, Gleichgewichte in 
Okosystemen, Lärmschutz, 
Wohn- und Arbeitsplatz- 
hygiene. 


Nutztiere und Nutzpflan- 
zen. 


Grundlagen der Zimmer- 
pflanzenpflege und des 
Gartenbaus. 


Richtiges Benennen, Ord- 
nen und Deuten von 
Lebewesen und Lebens- 
erscheinungen. 


Vertrautwerden mit den 
häufigsten Vertretern der 
heimischen Tier- und 
Pflanzenwelt. 

Schönheit und Mannig- 
faltigkeit in der belebten 
Natur. 


Rationale, juristische, 
ethische, ästhetische und 
emotionale Aspekte des 
Pflanzen- und Tierschutzes. 


Das Besondere des 
Lebendigen gegenüber der 
unbelebten Welt. 
Universalität grundlegen- 
der Strukturen und Vor- 
gänge in der belebten 
Welt. 

Gemeinsame Abstammung 
der Organismen. 
Gegenseitige Beeinflussung 
und Abhängigkeit der 
Lebewesen. 


Richtziele 


Erläuterungen 


12. Ehrfurcht vor der 
Schöpfung. 


Staunen über die Lei- 
stungen, welche die 
Evolution hervorgebracht 
hat. 


Achtung vor dem Leben. 


8. Allgemeine Lernziele für die Mittelstufe 


Lernziele 


1. Fähigkeit, Informations- 
quellen zu nützen. 


> 


Fähigkeit zum selb- 
ständigen Lernen. 


3. Freude am Lernen. 


= 


Fähigkeit zur Anwen- 
dung von Methoden 
des Erkenntnisgewinns. 


Bi 


Bereitschaft zu sorg- 
fältigem Arbeiten. 


6. Fähigkeit zu kreativem 
Denken. 


7. Fähigkeit zu kritischem 
Urteil. 


8. Fähigkeit zu klarer 
Darstellung. 


Erläuterungen 


Erfassen des Inhalts von 
Rede und Text. 


Deuten von Skizzen, 
Tabellen und Grafiken. 


Techniken des selbstän- 
digen Lernens. 


Selbständiges Entdecken. 
Berücksichtigung der 
Interessen der Schüler. 
Erfahren, daß Lernen 
nützlich ist. 
Erfolgserlebnisse beim 
Lernen. 


Zusammentragen von 
Informationen. 


Beobachten. 
Vergleichen. 
Experimentieren. 


Aufstellen eigener Ver- 
mutungen. 


Arbeiten mit Modellvor- 
stellungen. 


Diskutieren. 


Erfahren, daß sich Sorgfalt 
beim Arbeiten lohnt. 


Finden von 

— Zusammenhängen 

— Ordnungsprinzipien 

— geeignetem experimen- 
tellem Vorgehen. 


Unterscheidung von 

— Beobachtung und 
Deutung 

— kausaler und finaler 
Deutung 

— Vermutung, Behaup- 
tung, einleuchtender 
Erklärung und gesicher- 
ter Erkenntnis 

— Realität und subjek- 
tiver Wahrnehmung. 


Darstellung von Sachver- 
halten 

— in Worten 

— durch Skizzen 

— durch Grafiken. 


7. Jahrgangsstufe (2 Wochenstunden) 
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Lernzielkontrollen 


en a nu a 
Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren 


71 Mannigfaltigkeit und Besonderheit der Insekten (21 Stunden) 


7.1.1 Einblick in die 
Vielfalt und All- 
gegenwart der 
Insekten. 


7.1.2 Kenntnis des 
Insektenbauplans, 


7.1.3 Fähigkeit, Insekten 
nach typischen 
Merkmalen in 
Großgruppen 
einzuordnen. 


7.1.4 Kenntnis der 
Insektenentwick- 
lung. 


7.1.5 Einsicht in die 
Bedeutung von 
Insekten als Para- 
siten und Krank- 
heitsüberträger. 


-~ ama 


Vielfalt der Formen. 
Große Arten- und Indi- 
viduenzahl in vielen 
Lebensräumen im Ver- 
gleich zu anderen Tier- 
gruppen. 


Gegliederter Chitinpan- 
zer als Außenskelett mit 
Innenmuskulatur; Flügel- 
bewegung. 
Mundwerkzeuge, Tra- 
cheen und offener Blut- 
kreislauf, Sinnesorgane 
und Strickleiternerven- 
system. 

Zusammenhang zwischen 
Bau und Leistung. 
Vergleich mit dem 
Wirbeltierbauplan. 


Typische Merkmale von 
z. B. Heuschrecken, Libel- 
len, Wanzen, Hautflüg- 
lern, Käfern, Schmetter- 
lingen, Zweiflüglern. 


Unvollkommene und 
vollkommene Verwand- 
lung (Metamorphose). 
Bedeutung der Entwick- 
lungsstadien: 
Wachstum, Umbau, 
Fortpflanzung und Ver- 
breitung. 

Hinweis auf Metamor- 
phosehormone. 
Zuordnung von Groß- 
gruppen und Entwick- 
lungstypen. 


Z. B. Stechmücken, Stu- 
benfliege, Läuse, Flöhe. 
Ausbreitung und Ein- 
dämmung von Seuchen, 
z. B. Pest und Malaria. 
Besondere Anpassungen. 


Sammlung und Ergän- 
zung des Vorwissens der 
Schüler. 
Vorstellen von Beispie- 
len. 
Verdeutlichung des 
Artenanteils der Tier- 
stämme und der Insekten 
durch Entwicklung eines 
Kreisdiagramms aus vor- 
gelegtem Zahlenmaterial. 
Diskussion möglicher 
Ursachen für das Über- 
wiegen der Insekten. 

1 Stunde 


Erarbeiten der für Insek- 
ten typischen Merkmale 
an wenigen Vertretern 
mittels Modellen, Wand- 
tafeln etc.; Untersuchung 
von z. B. Heuschrecke mit 
der Lupe, Anfertigen von 
Skizzen. 

Verdeutlichung der Flü- 
gelbewegung mit Hilfe 
eines Funktionsmodells. 
Einfache Versuche zum 
Bildsehen beim Facetten- 
auge. 5 Stunden 


Zusammenstellen typi- 
scher Merkmale anhand 
von Dias, Präparaten aus 
der Insektensammlung; 
Anlegen einer Tabelle. 
Üben des Einordnens 
von Insekten in die 
Großgruppen zur Schu- 
lung des Blicks für ver- 
wandtschaftliche Zusam- 
menhänge (auch später 
bei passenden Gelegen- 
heiten). 2 Stunden 


Vorstellen der Entwick- 
lungstypen z. B. anhand 
von Filmen. Evtl. Lang- 
zeitbeobachtungen, z. B. 
Zucht von Mehlkäfern. 

3 Stunden 


Auswerten von Bild- 
material, Präparaten, 
Schilderungen. 

Aufzeigen des Zusam- 
menhangs zwischen 
Lebensraum des Insekts 
und Auftreten der Krank- 
heit. 3 Stunden 


Nennen von Insekten aus 
verschiedenen Lebens- 
räumen. 

Angeben des Artenan- 
teils der Insekten im 
Vergleich zu anderen 
Tiergruppen. 


Beschreiben des Insekten- 
bauplans anhand neuer 
Objekte. 

Erläutern der Funktions- 
weise von Organsyste- 
men des Insektenkörpers 
im Vergleich zum Wir- 
beltierkörper. 

Beschriften von Skizzen. 


Zuordnen vorgelegter 
Insekten (Abbildungen) 
zu den Großgruppen. 


Beschreiben von Ent- 
wicklungstypen bei 
Insekten, 

Zuordnen von Groß- 
gruppen zu Entwicklungs- 
typen. 


Erläutern des Zusam- 
menhangs zwischen 
körperlicher Ausstattung 
und Lebensweise. 
Begründen der Wirkung 
von Bekämpfungsmaß- 
nahmen. 


KMBl I So.-Nr. 28/1978 


1107 


Lernziele 


Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


7.1.6 


FL 


7.1.8 


Verständnis des 
Massenauftretens 
von Insekten als 
Pflanzenschäd- 
linge. 


Einblick in Mög- 
lichkeiten und 
Grenzen der 
Insektenbekämp- 
fung. 


Überblick über die 
Klassen der Glie- 
derfüßler. 


Z. B. Forstschädlinge, 
Wanderheuschrecken, 
Blattläuse. 
Voraussetzungen und 
Auswirkungen des Mas- 
senwechsels. 
Biologisches Gleichge- 
wicht. 


Biologische, chemische 
und integrierte Schäd- 
lingsbekämpfung. 
Unerwartete und in Kauf 
genommene Nebenwir- 
kungen: Vernichtung 
natürlicher Feinde, Fol- 
gen für Bestäubung und 
Abbau toter organischer 
Substanz, Artenverar- 
mung, Auslese resisten- 
ter Formen, Anreiche- 
rung von Giften in der 
Nahrungskette. 


Insekten, Spinnen, 
Tausendfüßler, Krebse. 


Auswerten von Film- 
und Bildmaterial, Lebend- 
material (Blattläuse), 
Fraßbilder (Borkenkäfer), 
Schilderungen, Tabellen 
und Diagrammen. 
Aufstellen eines ein- 
fachen Pfeildiagramms 
zum Massenwechsel. 

2 Stunden 


Zusammentragen ver- 
schiedener Methoden 
biologischer und chemi- 
scher Schädlingsbe- 
kämpfung. 
Kritische Auswertung 
von Werbematerial. 
Verdeutlichung der An- 
reicherung von Gift- 
stoffen anhand einer 
Nahrungspyramide. 
Rückgriff auf Vorkennt- 
nisse aus der Unterstufe. 
2 Stunden 


Herausarbeiten von Ge- 
meinsamkeiten und Un- 
terschieden in einer tabel- 
larischen Übersicht. 

3 Stunden 


Signale und Programme zum Leben und Zusammenleben (15 Stunden) 


Einsicht in die 
Bedeutung von 


Schutzanpassungen, 


Einsicht in die 
Bedeutung relativ 
starrer Verhal- 
tensweisen bei 
Tieren für das 
Überleben. 


Kenntnis des 
sozialen Zusam- 
menlebens und 
seiner Regelung 
bei staatenbilden- 
den Insekten. 


Tarnung, Schreck- und 
Warneinrichtungen, 
Feindabwehr; Mimikry. 
Zusammenwirken von 
körperlicher Ausstattung 
und Verhalten. 


Z. B. Brutfürsorge und 
Brutpflegeverhalten 
etwa bei Totengräber, 
Pillendreher, Sandwespe; 
Netzbau und Beutefang 
bei Spinnen. 
Schlüsselreiz, Instinkt- 
handlung, Handlungs- 
kette. 

Angeborenes und erlern- 
tes Verhalten. 


Staaten der Honigbienen, 
der Waldameisen, evtl. 
der Termiten. 

Hummeln, Wespen oder 
solitäre Bienen zum Ver- 
gleich. 

Arbeitsteilung, Staaten- 
neugründung, Orientie- 
rung, Verständigung. 
Regelung z.B. der Stock- 
temperatur und der Nah- 
rungsbeschaffung bei der 
Honigbiene. 


Auswerten von Samm- 
lungs- und Bildmaterial. 
Aufstellen von Vermu- 
tungen über die Bedeu- 
tung der Einrichtungen. 
Diskussion von Vor- 
schlägen zur experimen- 
tellen Überprüfung. 

2 Stunden 


Schilderung des Verhal- 
tens unter normalen und 
experimentell veränder- 
ten Bedingungen bzw. 
Heranziehen von Bei- 
spielen aus dem Ver- 
halten der Wirbeltiere. 
4 Stunden 


Auswerten von Film- und 
Bildmaterial und von 
Beschreibungen. 
Entwickeln von Frage- 
stellungen und Ver- 
suchsplänen. 
Schilderung und Aus- 
wertung von Versuchen. 
Vergleich von Insekten- 
staat und menschlichem 
Gemeinwesen. 

9 Stunden 


Lernzielkontrollen 


Erkennen örtlich bedeut- 
samer Forstschädlinge. 
Erläutern von Kurven 
zum Massenwechsel. 
Anwenden des Pfeil- 
diagrammschemas auf 
neue Beispiele. 


Erläutern der Auswir- 
kungen verschiedener 
Methoden der Schäd- 
lingsbekämpfung. 


Erläutern der Stammes- 
und Klassenmerkmale; 
Zuordnen geläufiger 
Beispiele zu den einzel- 
nen Klassen. 


Zuordnen von Beispielen 
zu den Typen von Schutz- 
anpassungen. 

Erläutern des Zusam- 
menhangs zwischen kör- 
perlicher Ausstattung und 
Verhalten. 


Erläutern von Beispielen 
für z. B. Brutfürsorge, 
Brutpflege- und Beute- 
fangverhalten. 

Erklären von Verhal- 
tensversuchen. 
Wiedergeben von Be- 
griffsdefinitionen. 
Anwenden der Begriffe 
auf neue Beispiele. 


Beschreiben der Kasten, 
der Arbeitsteilung und 
der Staatenneugründung. 
Lösen von Aufgaben über 
die Bienensprache. 
Darstellung von Rege- 
lungsvorgängen im Pfeil- 
diagrammschema. 
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7.3.1 Überblick über den 
Feinbau des Pflan- 
zenkörpers und 
über wichtige 
Funktionen der 
Bauelemente. 


7.3.2 Kenntnis der 
Photosynthese und 
ihrer Bedeutung 
für das Leben auf 
der Erde. 


Grüne Pflanzen als Ersterzeuger organischer-Naturstoffe 


Pflanzenzelle: 

Zellwand, Plasma- 
schlauch, Zellsaftva- 
kuole — Festigung; 
Zytoplasma — Stoffum- 
bau. 

Zellkern — Vermehrung. 
Chloroplasten. 


Blatt: Epidermis, Palisa- 
den- und Schwamm- 
gewebe, Spaltöffnungen, 
Interzellularen. 


Stengel: Festigungs- 
gewebe, Wasserleitungs- 
bahnen — Transpira- 
tionsstrom und seine 
Ursachen. 

Siebröhren — Zucker- 
transport. 


Wurzel: Wurzelhaare — 
Aufnahme von Wasser 
und Mineralsalzen. 


Chlorophyll zur Auf- 


j nahme und Verwertung 


— 
nn 


der Lichtenergie. 
Einfluß der Lichtinten- 
sität und der Kohlen- 
dioxidkonzentration auf 


‚; die Photosynthese- 


leistung. 
Wortgleichung der 
Photosynthese, 
Zuckertransport und 
Stärkespeicherung. 
Kohlenhydrate als Aus- 
gangsstoffe für Eiweiße, 
Fette und alle anderen 
organischen Pflanzen- 
stoffe, z.B. Vitamine, 
Würzstoffe, Giftstoffe, 
ätherische Ole; Notwen- 
digkeit von Mineral- 
stoffen zur Herstellung 
von z.B. Eiweiß. 
Pflanzen als alleinige 
Sauerstofferzeuger. 


Unterrichtsverfahren 


(9 Stunden) 


Einweisung in die Hand- 
habung des Mikroskops. 
Untersuchung eines Prä- 
parats von Pflanzen- 
zellen (z.B. Zwiebel- 
häutchen, Moosblätt- 
chen), nach Möglichkeit 
als Schülerübung. 
Einfache Erklärung der 
Festigung durch Turgor 
(Vergleich mit Fußball), 
Einfachste Darstellung 
einer Zellteilung (ohne 
Chromosomen und Kern- 
spindel). 


Vorführen der Herstel- 


lung eines mikroskopi- 
schen Schnittpräparats. 


Demonstration mikrosko- 
pischer Präparate. 
Einsatz von Mikropro- 
jektion, Dias, Modell, 
schematischen Skizzen. 


Demonstration der Lei- 
tungsbahnen im Block- 
modell. 
Versuche zur Verdun- 
stung. 
Darstellung des Zusam- 
menhangs zwischen der 
Verdunstung an den 
Blättern und dem Was- 
sernachschub aus dem 
Boden anhand einer 
Skizze. 

4 Stunden 


Rückgriff auf die Vor- 
kenntnisse aus der Un- 
terstufe. 
Einfache Versuche zur 
Entstehung von Sauer- 
stoff und Stärke. 
Einsatz von Filmen. 
Demonstration des Vor- 
kommens von Stärke, 
Fett, ätherischen Olen 
und Geruchsstoffen in 
Pflanzenteilen. 
Hier könnte Lernziel 
7.3.4 angeschlossen 
werden. 
Zahlenbeispiele für die 
Erzeugung organischer 
Stoffe und des Sauer- 
stoffs im Vergleich zur 
Rohstofförderung. 

4 Stunden 


y 


mm — — — — — — — — — — — — 


Lernzielkontrollen 


Erklären des Grundbau- 
plans einer Pflanzenzelle. 


Beschreiben eines Blatt- 
querschnitts, Beschriften 
einer schematischen 
Skizze. 

Beschreiben der licht- 
mikroskopisch sichtbaren 
Teile einer Pflanzen- 
zelle. 


Erklären des Wasser- 
transports vom Boden zu 
den Blättern. 

Beschreiben und Erklären 
eines Modellversuchs. 


Wiedergeben der Wort- 
gleichung für die Photo- 
synthese. 

Beschreiben und Erläu- 
tern von Versuchen zum 
Nachweis der Abhängig- 
keit der Photosynthese 
vom Licht und vom 
Kohlendioxidgehalt des 
umgebenden Mediums. 
Erläutern der Bedeutung 
der Photosynthese. 
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7.3.3 Einsicht in den 
Zusammenhang 
zwischen Photo- 
synthese und 
Atmung. 


7.3.4* Kenntnis einiger 
Genußmiittel-, 
Gewürz-, Heil- und 
Giftpflanzen. 


7.3.5* Fähigkeit, Pflanzen 
zu bestimmen und 
Familien zuzuord- 
nen. 


7.4 Sicherung der menschlichen Ernährung 


7.41 Kenntnis des Baus 
und der Entwick- 


lung einer, Ge-, 
treidepflanze. 


7.4.2 Überblick über die 
Verwendung des 
Getreides und die 
Entwicklung des 
Getreidebaus. 


7.4.3 Einsicht in die 
Bedeutung der 
Gräser als Futter- 
pflanzen. 


Photosynthese und At- 
mung als gegenläufige 
Prozesse. 

Atmung als Grundvor- 
gang des Stoffabbaus 
und der Energiegewin- 
nung bei Pflanzen und 
Tieren. 

Überwiegen der Photo- 
synthese bei grünen 
Pflanzen im Licht. 


Ausgewählte Beispiele. 
Verwertete Pflanzenleile. 
Gefährdung durch Gift- 
pflanzen. 

Hinweis auf gehäufte 
Zugehörigkeit der ge- 
nannten Gruppen von 
Nutzpflanzen zu bestimm- 
ten Pflanzenfamilien, 

z. B. Taubnesselge- 
wächse, Selleriegewächse 
(Doldenblütler), Nacht- 
schattengewächse. 


Umgang mit einfachen 
Bestimmungshilfen. 


Getreidekorn als Stärke- 
speicher, Keimung, Be- 
stockung, Halm, Blüte, 
Blütenstand, Einrichtun- 
gen zur Windbestäu- 
bung. 


Heimische Getreidearten. 
Getreideprodukte, Futter- 
getreide. 

Vom Wildgras zum 
Getreide. 


Mähwiesen, Futterge- 
treide (Mais), Silierung 
als Grundlage für die 
Erzeugung tierischer 
Produkte. j 
Gegenüberstellung von 
Nährstoffverlust und 
Veredelungseffekt. 


(11 Stunden) 


Versuch zum Nachweis 
der Pflanzenatmung 
z.B. mit keimenden 
Samen. 
Schematische Darstellung 
der Zusammenhänge. 

1 Stunde 


Vorweisen von lebenden 
Pflanzen, Herbarmate- 
rial, Gewürz- und Tee- 
proben. 

Auswertung von Anga- 
ben über die Zusam- 
mensetzung von Arznei- 
mitteln. 


Anleitung zum Umgang 
mit Bestimmungsschlüs- 
seln. 

Evtl. Fertigung einfacher 
Bestimmungsschlüssel für 
wenige Arten mit der 
Klasse. 


Keimungsversuche. 
Untersuchung von Halm 
und Blüte. 

3 Stunden 


Vorstellen der Getreide- 
arten. 
Sammlung und Ergänzung 
von Schülerbeiträgen 
(evtl. Schülerreferate) 
über Gewinnung und 
Verwendung von Ge- 
treideprodukten. 
Verdeutlichung des Zu- 
sammenhangs zwischen 
der Entwicklung des Ge- 
treidebaus und kulturel- 
lem Aufstieg. 

2 Stunden 


Einsatz von Bildmaterial. 
Auswertung von Zahlen- 
material. 
Vergleichendes Vor- 
gehen. 

1 Stunde 


Beschreiben und Deuten 
des Versuchs. 

Erklären der Zusammen- 
hänge. 


Erkennen heimischer 
Giftpflanzen. 


Bestimmen vorgelegter 
Pflanzen mit einfachen 
Bestimmungshilfen. 


Beschriften und Erläutern 
von Skizzen. 


Erkennen vorgelegter 
Getreidearten. 
Berichten über Verwen- 
dungsmöglichkeiten der 
Getreidearten. 


Erläutern und Verglei- 
chen der Möglichkeiten, 
Gräser als Futterpflanzen 
zu nutzen. 

Darstellen der Vor- und 
Nachteile dieser Art von 
Bodennutzung. 
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7.4.4 Kenntnis von 
Grundlagen der 
Bodenfruchtbarkeit. 


7.4.5 Einsicht in Not- 
wendigkeit und 
Risiken der künst- 
lichen Düngung 
und der Unkraut- 
bekämpfung. 


7.4.6 Einsicht in Mög- 
lichkeiten und 
Grenzen der Er- 
weiterung der Er- 
nährungsgrund- 
lage. 


Zusammensetzung des 
Bodens: 

u.a. Sand, Ton, lösliche 
mineralische Stoffe, 
Humus. 

Abhängigkeit des Boden- 
wasser- und Bodenluft- 
haushaltes von Sand- und 
Tongehalt sowie Boden- 
gefüge. 

Ton und Humus als 
Wasser- und Mineral- 
stoffspeicher. 
Mineralstoffnachlieferung 
durch Verwitterung. 

Ton- und Humusbildung. 


Zurückbleiben der natür- 
lichen Mineralstoffnach- 
lieferung hinter dem 
Entzug. 

Gefahren der Über- 
düngung: 

Erhöhte Anfälligkeit der 
Pflanzen für Krankheiten, 
Qualitätsminderung der 
Nahrungsmittel, Gewäs- 
serbelastung. 

Chemische Unkrautbe- 
kämpfung. 

Übertritt von Giften in 
Kulturpflanzen und 
Tiere. 


Züchtung neuer Rassen. 
Abhängigkeit der Inten- 
sivtierhaltung von Kraft- 
futter- und Medikamen- 
teneinsatz. 

Ausrottung von Pflanzen- 
und Tierarten durch 
Urbarmachung. 
Erschließung neuer Nah- 
rungsquellen aus den 
Weltmeeren. 


8. Jahrgangsstufe (1 Wochenstunde) 


8.1 Sonderformen pflanzlicher und tierischer Ernährung 


8.1.1 Kenntnis des 
Baues, 
der Lebensweise 
und der Bedeutung 


der Pilze. 


Myzel, Hyphen, Frucht- 
körper, Vermehrung 
(ohne geschlechtliche 
Vorgänge). 

Speise und Giftpilze. 


Schimmelpilze (Antibio- 
tika, Nahrungsmittelver- 
derber und -verbesserer). 
Hefe (Gärung). 
Heterotrophe Ernährung, 
Saprophyten. 


Demonstration der 
Bodenzusammensetzung, 
z. B. Schlämmanalyse. 
Demonstration der unter- 
schiedlichen Luftdurch- 
lässigkeit und Wasser- 
haltefähigkeit. 
Langzeitversuch zur Kom- 
postierung, Austreiben 
von Bodenorganismen im 
Berlese-Trichter. 
Nachweis der Bodenat- 
mung. 

3 Stunden 


Langzeitversuche: Kultur 
von Pflanzen in Nähr- 
lösungen unterschied- 
licher Konzentration. 
Auswertung von Tabellen 
über Düngemittelver- 
brauch und Ertragsstei- 
gerung. 
Demonstration der Wir- 
kung von Unkrautbe- 
kämpfungsmitteln. 

1 Stunde 


Sammeln und Ergänzen 
des Vorwissens der 
Schüler. 
Diskutieren der Proble- 
matik. 

1 Stunde 


(9 Stunden) 


Demonstration von 
Myzel, Hyphen, Frucht- 
körper und Sporen. 
Pilzausstellung. 


Kultivierungsversuche 
von Schimmelpilzen auf 
verschiedenen organi- 
schen und ee 
Substraten unter ver- 
schiedenen Bedingungen 
(Licht, Feuchtigkeit; 

evtl. Langzeitversuch mit 
Protokollierung durch die 
Schüler). 


Nennen der Bodenbe- 
standteile und ihrer 
Herkunft. 

Erläutern der Abhängig- 
keit der Bodenfrucht- 
barkeit von bestimmten 
Bodenbestandteilen und 
Bodeneigenschaften. 


Begründen der Notwen- 
digkeit und Beurteilen 
der Gefahren künstlicher 
Düngung bzw. chemischer 
Unkrautbekämpfung. 


Abwägen des Für und 
Wider der Erweiterung 
der Ernährungsgrundlage 
evtl. in Form eines 
Streitgespräches zwischen 
Schülern. 


Erläutern des Aufbaus 
eines Pilzes in Gegen- 
überstellung mit höheren 
Pflanzen. 

Sicheres Erkennen wich- 
tiger Speise- und Gift- 
pilze. 


Wiedergeben und Deuten 
der Versuchsergebnisse. 
Wiedergeben von Be- 
griffsdefinitionen. 
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8.1.2 Einsicht in das 
Wesen der Sym- 
biose. 


8.1.3 Einsicht in das 
Wesen des Para- 
sitismus. 


8.1.4* Einblick in die 
Ernährungsweise 
fleischfressender 
Pflanzen. 


Lerninhalte 


Mykorrhiza, Flechte und 
ein Beispiel aus dem 
Tierreich. 
Zusammenleben verschie- 
dener Arten zum gegen- 
seitigen Nutzen. 


Ein parasitischer Pilz 
(ohne Einzelheiten des 
Fortpflanzungszyklus), 
ein weiterer pflanzlicher 
Parasit, 

Ein Parasit des Menschen, 
z.B. Trichine oder Band- 
wurm (Entwicklungs- 
zyklus, Wirtswechsel). 
Kennzeichen parasitischer 
Lebensweisen, 


Abwandlung von Blättern 
zu Fang- und Verdau- 
ungsorganen. 

Fleisch als organische 
Zusatznahrung. 


82 Natürliche und naturnahe Lebensgemeinschaften 


8.2.1 Überblick über die 
Verbreitung und 
unterschiedliche 
Zusammensetzung 
der Wälder. 


8.2.2 Kenntnis der wich- 
tigsten Wald- 
bäume. 


Flächenmäßiger Anteil 
des Waldes auf der Erde. 
Ausgewählte Beispiele 
verschiedener Wald- 
bilder (z. B. tropischer 
Regenwald, mitteleuro- 
päischer Mischwald, 
nordischer Nadelwald — 
Abnahme der Artenfülle). 
Bedeutung natürlicher 
Faktoren (Kälte und 
Trockenheit) und mensch- 
licher Eingriffe für die 
Verbreitung der Wälder. 


Vergleich der Typen 
Laub- und Nadelbaum. 
Unterscheidungs- 
merkmale von Laub- 
bäumen: Blätter, Früchte. 
Unterscheidungs- 
merkmale von Nadel- 
bäumen: Wuchsform, 
Benadelung, Zapfen. 


Unterrichtsverfahren 


Hemmung des Bakterien- 
wachstums anhand von 
Schimmelpilzkulturen. 
Gärungsversuch. 

4 Stunden 


Vorzeigen einer 
Mykorrhiza und einer 
Flechte. 
Exemplarische Erarbei- 
tung der Wechselbezie- 
hungen an einem Bei- 
spiel. 
Schematische Darstellung 
in einem Pfeildiagramm, 
Auswertung von Film- 
und Bildmaterial. 

2 Stunden 


Einsatz von Bildern und 
Sammlungsmaterial. 
Auswertung von Zahlen- 
material über Pilzschä- 
den und Kosten der Be- 
kämpfungsmaßnahmen. 
Schematische Darstellung 
des Entwicklungszyklus. 
3 Stunden 


Einsatz von Lebend-, 
Bild- und Filmmaterial. 


(19 Stunden) 


Heranziehen statistischer 
Angaben über den Wald- 
anteil in verschiedenen 
Gebieten. 
Auswertung von Bild- 
material. 

1 Stunde 


Rückgriff auf Vorkennt- 
nisse über die Über- 
winterung (Unterstufe). 
Nach Möglichkeit Unter- 
richtsgang (auch im 
Hinblick auf LZ 8.2.7). 
Anlage eines Blatt- 
herbars und Eintragung 
der Erkennungsmerkmale, 
Erstellung einer Ver- 
gleichstabelle für die 
Nadelbäume anhand von 
Anschauungsmaterial. 
Gestaltung eines Schau- 
kastens durch Schüler. 

3 Stunden 


Lernzielkontrollen 


Wiedergeben der Be- 
griffsdefinition. 
Erläutern von Beispielen. 
Erklären der wechsel- 
seitigen Leistungen der 
Partner. 


Erläutern der Kennzei- 
chen parasitischer Lebens- 
weisen anhand von Bei- 
spielen. 


Erklären der besonderen 
Ernährungsweise anhand 
von Beispielen. 


Wiedergeben der Eigen- 
heiten verschiedener 
Waldbilder. 


Richtiges Ansprechen der 
Baumarten. 

Zuordnen von Arten 

zu angegebenen Erken- 
nungsmerkmalen und 
Wiedergeben von Er- 
kennungsmerkmalen. 
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Lerninhalte 


Lernzielkontrollen 


ELLI 


8.2.3 Überblick über den 
Aufbau eines 
Nadelbaumes und 
über wichtige 
Funktionen seiner 
Bauelemente. 


8.2.4 Kenntnis der Fort- 
pflanzung bei 
Samenpflanzen. 


8.2.5 Kenntnis des Baus 
und der Fortpflan- 
zung bei Moosen 
und Gefäßsporen- 
pflanzen im Zu- 
sammenhang mit 
ihrem Standort. 


8.2.6 Einsicht in Bezie- 
hungen zwischen 
abiotischen Fakto- 
ren, Pflanzen und 
Tieren im Wald. 


Nadel: Anpassung an 
Trockenheit. 

Stamm: 

Holzteil — Festigung, 
Wasser- und Mineral- 
stofftransport, Speiche- 
rung; 

Markstrahlen — Verbin- 
dungswege zwischen 
Speicher und Haupt- 
leitungsbahnen; 

Siebteil — Assimilat- 
transport; 

Kambium — rhythmische 
Neubildung von Holz- 
und Siebteil; 

Rinde und Borke — 
Schutz. 


Nacktsamer: 
Eingeschlechtliche Blüte, 
fehlende Blütenhülle, 
Blütenstand, Windbe- 
stäubung, Zapfenbildung. 
Bedecktsamer: 

Ein Laubbaum zum 
Vergleich. 


Moose: Niederer Wuchs 

in Polstern, Fehlen von 

Wurzeln und Leitungs- 

bahnen, Aufnahme von 

Wasser und Mineral- 

stoffen durch die Blätter. 

Gefäßsporenpflanzen, 

z.B. Farn: Höherer 

Wuchs, Wurzeln, 

Leitungsbahnen. 

Generationswechsel: 

— bei Moosen Über- 
wiegen der Keimzel- 
lengeneration 

— bei Farn Überwiegen 
der Sporengeneration. 

Okologische Aspekte: 

Unterschiedliche Bindung 

an feuchte Standorte. 

Moose als Wasser- 

speicher. 


Schichtung des Waldes: 
Lichtverhältnisse, Tem- 
peraturen, Luftfeuchtig- 
keit im Wald. 
Konkurrenz der Pflan- 
zenarten im Jahres- 
ablauf. 

Der folgende Lerninhalt 
entfällt bei Behandlung 
des Lernziels 8.2.9: 
Einpassung von Tierenin 


A 


Untersuchung von 
Nadelquerschnitt und 
Stammausschnitt, Uber- 
sichtsskizzen der Quer- 
schnitte. 
Einsatz eines Block- 
modells, Diskussion von 
Ringelungsversuchen. 
Hinweis auf Jahres- 
ringchronologie und 
Holznutzung (vgl. LZ 
8.2.7). Í 

3 Stunden 


Behandlung des Lern- 
zieles möglichst in die 
Blütezeit der Nadel- 
bäume verschieben. 
Evtl. Präparierübungen. 
Einsatz von Bild- 
material und Modellen. 
Wiederholung und 
Erweiterung der 
Grundbegriffe zur 
Fortpflanzung. 
Anfertigung von 
Skizzen bzw. Be- 
schriftung von Arbeits- 
bogen. 2 Stunden 


Vergleichende Unter- 
suchung von Moos und 
Farn. 
Versuche zur Wasser- 
aufnahme. Evtl. Züch- 
tung von Vorkeimen, 
Auswertung von Bild- 
und Filmmaterial. 
Darstellungen in Schema- 
zeichnungen. 

3 Stunden 


Darstellung des Stock- 
werkaufbaues anhand 
einer Skizze. 
Erweiterung der Kennt- 
nis von Arten aus 
Kraut- und Strauch- 
schicht. Gestaltung eines 
Schaukastens. 
Diskussion der Folgen 
eines Windbruchs auf 
die Artenzusammen- 
setzung. 

2 Stunden 


Vergleichen von Laub- 
blatt und Nadel. 
Benennen der Bauele- 
mente des Stammes am 
Blockdiagramm. 
Zuordnen von Bauele- 
ment und Funktion. 


Beschreiben des Blüten- 
baus. 

Beschriften von Skizzen. 
Definieren von Begriffen. 
Übertragen der Kennt- 
nisse auf neue Bei- 
spiele. 


Erläutern der Gemein- 
samkeiten und Unter- 
schiede bei Moosen 

und Farnen. 

Definieren von Begriffen. 
Wiedergeben des 
Prinzips des Generations- 
wechsels. 

Beschriften von Schema- 
zeichnungen. 


Zuordnen von typischen 
Pflanzen zu den Schichten 
des Waldes. 

Erläutern der Anpas- 
sungen von Frühjahrs- 
blühern im Laubwald. 
Aufzeigen der Folgen 
eines Kahlschlags für 

die Bodenvegetation. 
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Lernziele 


8.2.7 Einsicht in die 
vielseitige Be- 
deutung des Wal- 
des für den Men- 
schen und in die 
Notwendigkeit 
einer überlegten 
Waldbewirtschaf- 
tung. 


8.2.8* Einblick in die 
Waldgeschichte 


8.2.9 Einsicht in Be- 
ziehungen zwischen 
abiotischen Fak- 
toren, Pflanzen 
und Tieren im Ge- 
wässer. 

(Dieses Lernziel 
entfällt bei Be- 
handlung des ge- 
samten Lerninhalts 
zu 8.2.6.). 


—— nn 


Lerninhalte 


verschiedene ökologische 
Nischen des Waldes, 

z. B. Specht- und Sing- 
vogelarten. 
Biologisches Gleich- 
gewicht im Wald, z. B. 
Nadelbäume — Borken- 
käfer — Spechte. 
Wildbestand und Forst- 
schäden. Stoffkreislauf 
im Wald: 


Bildung von Waldhumus; 


Produzenten — Konsu- 
menten — Destruenten 
(Pilze und Bakterien). 


Holzlieferant (Bau-, Pa- 
pier-, Furnier-, Faser- 
holz). 

Schutzfunktion (Trink- 
wasser, Bodenerosion, 
Lawinen). 
Sauerstoffproduktion. 
Erholungsfunktion und 
deren Beeinträchtigung 
durch z. B. Müllablage- 
rung, Übererschließung. 
Vor- und Nachteile der 
Monokultur, Kahlschlag 
— Plenterwald. 


Steinkohlenwald, nach- 
eiszeitliche Waldent- 
wicklung (Pollenanalyse), 
Wandel der Waldnut- 
zung in historischer Zeit. 


Abiotische Faktoren im 
Gewässer (Licht, Tempe- 


. raturen im Jahreslauf, 
| Mineralstoff- und Gas- 


gehalt). 
Zonierung im Ufer- 


bereich. 


Verlandung. Typische 
Anpassungen von Pflan- 
zen und Tieren im und 
am Wasser; 
Nahrungskette und Nah- 


|! rungspyramide im Ge- 


wässer. 
Biologisches Gleichge- 


\ wicht. 


Hinweis auf Gewässer- 
belastung und die Be- 
deutung der Gewässer- 
reinhaltung; Fäulnisbak- 


terien. 
7 


Unterrichtsverfahren 


Auswertung von An- 
gaben über Nahrungs- 
zusammensetzung, 
Aktivitätszeiten und Ak- 
tivitätsräume. 
Darstellung der Wech- 
selbeziehungen zwischen 
Gliedern des Okosystems 
Wald in Form von Pfeil- 
diagrammen. Auswer- 
tung von Zahlenmaterial 
über Populationsschwan- 
kungen. 
Auswertung von Ver- 
suchen zur Zersetzung 
von organischem Mate- 
rial, z. B. Blättern, Pa- 
pier auf Boden in Petri- 
schalen. 
Demonstration von Bo- 
denorganismen. 

3 Stunden 


Vorstellen von Hölzern 
und Holzprodukten (evtl. 
Furniere in Schaukasten). 
Nachweis von Lignin 
im Zeitungspapier. 
Sammeln und Ordnen 
von Schülerbeiträgen. 
Auswerten von Bild-, 
Karten- und Filmmaterial. 
Rückgriff auf LZ 7.1.6 
(Schadinsekten). Gestal- 
tung des „Tages des 
Baumes’, evtl. in Ab- 
sprache mit der Forstver- 
waltung. 

2 Stunden 


Auswertung von Bild- 
material und Diagram- 
men, Verknüpfung mit 
vor- und frühgeschicht- 
lichen Befunden, Auf- 
zeigen von Zusammen- 
hängen zwischen Kultur- 
geschichte und Wald- 
geschichte. 


Sammeln des Schüler- 
vorwissens. 

Darstellung der Zonie- 
rung im Uferbereich eines 
Gewässers anhand einer 
Skizze. Bildreihe zur Ge- 
wässerverlandung. 
Einsatz von Mikrodias 
zum Bau der Wasser- 
pflanzen. 

Vorstellen der Pfanzen- 
und Tierwelt des Ge- 
wässers mittels Bildern, 
Aquarium, Mikroskop, 
evtl. Einsatz von Mikro- 
dias zum Bau der Was- 
serpflanzen. 

Diagramme zum Materie- 
fluß. 

Zusammenstellen von 
Faktoren der Gewässer- 


Lernzielkontrollen 


Beschreibung von Nah- 
rungsketten im Wald. 
Umsetzen von vorge- 
gebenen Beispielen von 
Wechselbeziehungen in 
Pfeildiagramme. Defi- 
nieren von Begriffen. 
Nennen von Destruenten 
und Erklären ihrer 
Bedeutung im Stoff- 
kreislauf. 


Aufzeigen des Zusam- 
menhangs zwischen Be- 
schaffenheit und Ver- 
wendungsmöglichkeit des 
Holzes. Definieren von 
Begriffen. 

Begründen der Vor- und 
Nachteile der verschie- 
denen Formen der Wald- 
bewirtschaftung. 


Vergleichen der abioti- 
schen Umweltfaktoren 
mit denen eines Waldes. 
Zuordnen typischer 
Pfanzen zu den Zonen 
des Uferbereichs. Ein- 
faches Erklären des Ver- 
landens. Wiedererkennen 
von Tieren des Gewäs- 
sers anhand vorgelegter 
Bilder oder Präparate; 
Erklären ausgewählter 
Anpassungen. Definieren 
von Begriffen. Erläutern 
von Diagrammen zum 


` Materiefluß in Gewäs- 


sern. Angeben von ge- 
wässerbelastenden Fak- 
toren und Sanierungs- 
maßnahmen. 
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Lernziele 


Lerninhalte 


9. Jahrgangsstufe (2 Wochenstunden) 
mE nn 


91 Die Zelle als Grundbaustein der Lebewesen 


9.1.1 Vertrautheit mit 
den allgemeinen 
Kennzeichen der 
Lebewesen. 

9.1.2 Überblick über 


Arbeitsweisen zur 
Untersuchung von 
Zellen. 


9.1.3 Kenntnis der 
Funktionen der 
Zellbestandteile. 


“ m. 


Bewegung, Stoffwechsel, 
Fortpflanzung, Wachstum, 
Reizbarkeit, Aufbau aus 
Zellen. 

Eigenart der Lebens- 
erscheinungen gegenüber 
analogen Erscheinun- 

gen bei nicht lebenden 
Systemen. 


Hauptbestandteile des 
Lichtmikroskops. 
Endvergrößerung als 
Produkt von Objektiv- 
und Okularvergrößerung. 
Auflösungsvermögen. 
Bauteile und Prinzip der 
Arbeitsweise des Elektro- 
nenmikroskops. Prinzip 
der Herstellung mikro- 
skopischer Präparate für 
das Licht- und Elek- 
tronenmikroskop. Prin- 
zip der Gewinnung von 
Zellbestandteilen. 


Zuordnung von Funk- 
tionen und Zellbestand- 
teilen: 

Stoffaustausch und Festi- 
gung — Zellwand, Plas- 
maschlauch, Zellsaft- 
vakuole, über Turgor 
(Osmose) 

Photosynthese — Chloro- 
plasten. 
Energiegewinnung — 
Mitochondrien. 
Eiweißsynthese — Ribo- 
somen. 

Stofftransport — Endo- 
plasmatisches Retikulum. 
Sekretbildung und -spei- 
cherung — Golgi-Appa- 
rat. Programmspeicher — 
Zellkern. 


Unterschiede wischen 
pflanzlichen und tieri- 
schen Zellen. 


Unterrichtsverfahren 


belastung und von Sa- 
nierungsmöglichkeiten. 
3 Stunden 


(10 Stunden) 


Kritischer Vergleich der 
allgemeinen Kennzeichen 
der Lebewesen mit ana- 
logen Erscheinungen bei 
unbelebten Objekten, 
z. B. Spielzeugmaus, 
Kraftfahrzeug, Kerzen- 
flamme, Kristallwachs- 
tum. 
Demonstration des zellu- 
laren Aufbaus der Lebe- 
wesen. 

1 Stunde 


Anknüpfung an Vor- 
kenntnisse aus der 

7. Jahrgangsstufe (7.3.1). 
Vergleich von Licht- und 
Elektronenmikroskop. 
Veranschaulichung mik- 
roskopischer Dimensio- 
nen. Evtl. Demonstration 
der Grenzen des Auf- 
lösungsvermögens mit 
Hilfe der Mikroprojek- 
tion. Vorstellen der Tech- 
niken zur Herstellung 
mikroskopischer Präpa- 
rate und zur Zellfraktio- 
nierung im Überblick an- 
hand von z. B. Skizze, 
Dia, Film. 


Schülerübung mit dem 


Lichtmikroskop. 
Verknüpfung mit Lernziel 


9.1.3. 
3 Stunden 


Erweiterung, Ergänzung 
und Vertiefung der Vor- 
kenntnisse aus der 
7. Jahrgangsstufe (7.3.2 
und 7.3.3). 
Auswertung licht- und 
elektronenmikroskopi- 
scher Bilder. Versuche 
zur Osmose. Einsatz von 
Modellen. 
Anfertigung von Schema- 
zeichnungen. 

3 Stunden 


Lernzielkontrollen 


Erläutern der allgemeinen 
Kennzeichen der Lebe- 
wesen anhand von Bei- 
spielen. 


Benennen der Hauptbe- 
standteile des Licht- und 
Elektronenmikroskops 
und Angeben ihrer Funk- 
tionen. Angeben von 
Tedıniken zur Herstel- 
lung eines mikroskopi- 
schen Präparates und zur 
Gewinnung von Zell- 
bestandteilen. 

Zuordnen von mikrosko- 
pischen Bildern zu den 
Techniken in Verbindung 
mit Lernziel 9.1.3. 


Benennen von Zellbe- 
standteilen auf Abbildun- 
gen und Angeben ihrer 
Aufgaben. 

Erläutern des Osmosevor- 
gangs. Aufzeigen der 
Bedeutung des Turgors 
für die Pflanze. Darlegen 
der Unterschiede zwi- 
schen pflanzlichen und 
tierischen Zellen. 


Lernziele 
Te 


9.1.4 


9.2 


9.2.1 
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9.2.3 


9.2.4 


Kenntnis des Ab- 
laufs des Zell- 
zyklus und seine 
Bedeutung für 
Wachstum, Zellen- 
ersatz und Ver- 
mehrung. 
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Lerninhalte 


Mitose: Teilungsphasen. 
Interphase: Verdoppe- 
lungs- und Arbeitsphase. 


„ Chromosomen und Chro- 


matiden (Nukleinsäure, 
DNS). Erhaltung des Erb- 
guts in den Tochterzellen. 


Organisationsstufen von Lebewesen (21 Stunden) 


Kenntnis der 
Bakterien als ein- 
fachste Zellen mit 
vielfältigen Lei- 
stungen. 


Einsicht in die 
Stellung der Viren 
als Wesen im 
Grenzbereich zwi- 
schen Belebtem und 
Unbelebtem. 


Einsicht in Be- 
sonderheiten kern- 
haltiger Einzeller. 


Überblick über 
Zellkolonien als 
Zwischenformen 
zwischen Einzellern 
und Vielzellern. 


Kleinste Einzeller mit 
einfachem Chromosom, 
ohne Kernmembran, 
Mitochondrien und Endo- 
plasmatischem Reticulum. 
Kernlose Bakterienzelle 
im Gegensatz zur kern- 
haltigen Zelle. Hohe Ver- 
mehrungsrate, 
Hieterotrophe oder auto- 
trophe Ernährung, Ana6- 
robe oder aërobe Energie- 
gewinnung. 


Tabakmosaikvirus, Pha- 
gen. 

Ultrafiltrierbarkeit, Kri- 
stallisierbarkeit, Ver- 
mehrung nur in Zellen; 
Fehlen weiterer Lebens- 
kriterien; Aufbau aus 
Nukleinsäuren und Ei- 
weiß. 
Vermehrungszyklus eines 
Phagen. 


Pantoffeltierchen: 
Bewältigung vielfältiger 
Lebensaufgaben durch 
Spezialisierung innerhalb 
einer Zelle (Organelle). 
Euglena: Gemeinsames 
Vorkommen pflanzlicher 
und tierischer Merkmale. 


Algenkolonien, z. B. 
Eudorina: 

Gleichwertige Zellen, 
potentielle Unsterblich- 
keit. 

Volvox: 

Arbeitsteilung zwischen 
Körper- und Keimzellen, 
Tod der Körperzellen. 


Unterrichtsverfahren 


Auswertung von Präpa- 
raten, Modellen und Fil- 
men; Anfertigung ein- 
facher Skizzen. 
„Leitermodell” der DNS 
ohne Benennung der 
chemischen Bauteile. 

3 Stunden 


Demonstration von Bak- 
terien auf Nährböden 
(keine pathogenen For- 
men!) und im Mikroskop. 
Auswertung einer Sche- 
mazeichnung vom elek- 
tronenmikroskopischen 
Bau. 
Aufstellung und Dis- 
kussion einer Vermeh- 
rungskurve. Lehrerver- 
suche zu Stoffwechsel- 
leistungen von Bakterien, 
z. B. Milchsäurebakterien, 
Fäulnisbakterien. 
Rückbezug auf 8.2.6 bzw. 
8.2.9. 

3 Stunden 


Aufzeigen des histori- 
schen Wegs der Erfor- 
schung, ausgehend von 
Viruserkrankungen. 
Auswerten von Bild- 
und Filmmaterial. 

2 Stunden 


Besprechung der Ein- 
zeller anhand von Film- 
und Bildmaterial, evtl. 
Mikroskopierübung. 
Entwicklung von Skizzen. 
Schilderung von Ver- 
suchen zur Verände- 
rung der Ernährungs- 
weise bei Euglena. Dis- 
kussion des Begriffspaa- 
res Pflanze/Tier. 

3 Stunden 


Vorstellen der Formen 
anhand von Bild- und 
Filmmaterial. 
Vergleich der Fort- 
pflanzung im Hinblick 
auf Arbeitsteilung von 
Körper- und Keimzellen. 
Diskussion der Begriffe 
potentielle Unsterblich- 
keit und Tod der Körper- 
zellen. 

1 Stunde 
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Lernzielkontrollen 


Erläutern des Ablaufs 
und der Bedeutung des 
Zellzyklus, Erkennen 
einzelner Teilungsphasen 
an vorgelegtem Material. 


Vergleichen der Bakte- 
rienzelle mit kernhalti- 
gen Zellen. Beschreiben 
und Erläutern einer Ver- 
mehrungskurve. 
Erläutern der Begriffe 
zu Ernährung und 
Energiegewinnung an- 
hand bekannter und 
neuer Beispiele. 


Vergleich von Viren und 
Zellen. Kritisches Be- 
trachten des Begriffs- 
paares „belebt — unbe- 
lebt". 


Anfertigen und Beschrif- 
ten einer Skizze. Zu- 
ordnen spezieller Auf- 
gaben zu den Zellorga- 
nellen. Erörtern der be- 
sonderen Stellung der 
Euglena im Reich der 
Lebewesen. 


Wiedergeben der Krite- 

rien für Zellkolonien und 
Vielzeller. Erläutern des 
Begriffs „potentielle Un- 
sterblichkeit“. 
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Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


[sy  WEEEERER 


9.2.5 Überblick über 
frühe Stadien der 
Embryonalentwick- 
lung bei Tieren. 


9.2.6 Kenntnis des Bau- 
plans der Hohl- 
tiere als Beispiel 
für Zelldifferen- 
zierung auf der 
Stufe der Gastrula. 


9.2.7 Überblick über 
Urmundtiere und 
Neumundtiere als 
Hauptgruppen der 
höheren Tiere. 


9.2.8 Überblick über die 
Hauptgruppen des 
Pflanzenreiches 
und ihre unter- 
schiedliche Organi- 
sationshöhe. 


Befruchtung, Zygote, Fur- 
chungsstadien, Morula, 
Blastula, Gastrula. 

z. B. Seeigel, Lurch. 


Bau und Lebensweise des 
Süßwasserpolypen: 
Radiärsymmetrie, Ekto- 
derm, Entoderm, Magen- 
Darm-Raum, Arbeitstei- 
lung zwischen Körper- 
zellen. Regenerations- 
vermögen und Knospung. 


Gemeinsame Merkmale: 
Bilaterale Symmetrie, 
Mesoderin als 3. Keim- 
blatt. 

Urmundtiere mit Bauch- 
mark. 

Z. B. Plattwürmer, Ringel- 
würmer, Weichtiere, 
Gliederfüßler. 
Neumundtiere mit Rük- 
kenmark. 

Z. B. Wirbeltiere mit 
Stachelhäuter (nachträg- 
liche Radiärsymmetrie). 
Zusammenhang zwischen 
Tiergröße, Oberfläche, 
Volumen und der Not- 
wendigkeit zur Bildung 
von Organsystemen. 


Lager- und Sproßpflan- 
zen, Sporen- und Samen- 
pflanzen. Unterschiedliche 
Grade der Anpassung 

an die Bedingungen des 
Landlebens. 

Nackt- und Bedecktsamer, 
Einkeimblättrige und 
zweikeimblättrige Samen 
pflanzen. ? 


Vorstellen der Stadien 
anhand von Bild- und 
Filmmaterial, Modellen. 
Betonung der Ähnlich- 
keit früher Entwicklungs- 
stadien bei Tieren. Hin- 
weis auf die Ähnlichkeit 
der frühen Entwicklungs- 
stadien mit Einzeller, 
Zellkolonie und z. B. 
Volvox. 


2 Stunden 


Ausgehend von der 
Beobachtung des Tieres 
anhand von Film-, evtl. 
Lebendmaterial, werden 
Arbeitshypothesen zur 
Erklärung der beobach- 
teten Leistungen ent- 
wickelt. 
Anfertigung von Über- 
sichts- und Detailskiz- 
zen. Zuordnung der Lei- 
stungen zu Zelltypen, 
Herausarbeitung der Ar- 
beitsteilung zwischen 
Zellen. 
Vergleich Hydra — 
Gastrula. 
Verknüpfung mit Lern- 
zielen 9.2.5 und 9.2.7. 

2 Stunden 


Entwicklung und Erläu- 
terung von Skizzen zur 
Ableitung der Lage- 
beziehungen von Ur- 
mund, Neumund und 
Nervensystem aus dem 
Bauplan der Gastrula. 
Vorstellen von Vertre- 
tern aus den wichtigsten 
Stämmen der Ur- und 
Neumundtiere anhand 
von Sammlungs-, Bild-, 
evtl. Lebendmaterial. 
Erstellen einer Über- 
sichtstabelle. 
Aufzeigen des Zusam- 
menhangs zwischen Ver- 
größerung des Körpers 
und der Entwicklung 
neuer Bauelemente: 
z. B. Leibeshöhle, Blut- 
gefäße, Atmungsorgane, 
Zentralnervensystem. 

5 Stunden 


Zusammenfassung und 
Ergänzung der Vorkennt- 
nisse der Schüler an- 
hand von Lebend- oder 
Herbarmaterial unter dem 
Aspekt der unte:'schied- 
lichen Organisationshöhe. 
3 Stunden 


Beschreiben früher 
Stadien der Embryonal- 
entwicklung bei Tieren. 
Zuordnen verschiedener 
Organisationsformen von 
niederen Lebewesen zu 
Entwicklungsstadien 
höherer Tiere. 


Beschreiben von Fort- 
bewegung, Beutefang und 
Verdauung beim Süß- 
wasserpolypen. 

Erklären des Bauplans 
eines Hohltieres. 
Beschreiben der Zell- 
typen und ihrer Lei- 
stungen. 

Vergleichen von Süß- 
wasserpolyp und Pan- 
toffeltierchen hinsichtlich 
der Arbeitsteilung. 


Erklären der Begriffe 
Neumund- und Urmund- 
tiere. 

Wiedergeben der typi- 
schen Merkmale der 
Großgruppen. 
Einordnen vorgelegter 
Beispiele in die Groß- 
gruppen. 


Wiedergeben der Ein- 
teilungsprinzipien für das 
Pflanzenreich. 

Zuordnen von Beispielen. 
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Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


9.3 Stammesgeschichtliche Entwicklung von Pflanzen und Tieren (5 Stunden) 


9.3.1. Verständnis ei- 
niger Hinweise 
auf die stammes- 
geschichtliche Ent- 
wicklung aus dem 
Vergleich heute 
lebender Pflanzen 
und Tiere. 


9.3.2 Überblick über 
den mutmaßlichen 
Verlauf der stam- 
mesgeschichtlichen 
Entwicklung der 
Organismen wäh- 
rend der Erdge- 
schichte. 


Existenz natürlicher 
Gruppen bei Pflanzen 
und Tieren. 

Homologie im Gegen- 
satz zur Analogie, rudi- 
mentäre Organe, ähnli- 
che Embryonalstadien 
und Jugendformen als 
Ausdruck von Verwandt- 
schaft. 


Fossilien als Belege für 
den Ablauf der stammes- 
geschichtlichen Entwick- 
lung in der Zeit. 
Höherentwicklung von 
Prokaryonten (seit ca. 

3 Mrd. Jahren) über 
eukaryontische Einzeller 
(seit ca. 1,5 Mrd. Jahren) 
zu den Pflanzenabteilun- 
gen und Tierstämmen 
(seit ca. 1 Mrd. Jahre 

bis heute). 

Stammb usch der Wirbel- 
tierklassen. 


Unterscheidung von na- 
türlich-systematischen 
und künstlichen Gruppen 
anhand von Beispielen 
(z. B. Raubtiere — räu- 
berische Tiere). 
Herausarbeiten, daß die 
Existenz natürlich-syste- 


‚matischer Gruppen weder 


mit Zufall noch mit bio- 
logischer Notwendigkeit, 
wohl aber mit Verwandt- 
schaft erklärt werden 
kann. 
Ableitung der Begriffe 
homolog, analog, rudi- 
mentär anhand von Bei- 
spielen. 
Vergleichende Betrach- 
tung von ähnlichen Ju- 
gendformen und frühen 
Stadien der Embryonal- 
entwicklung anhand von 
Beispielen. 

3 Stunden 


Veranschaulichung geo- 

logischer Zeiträume, 

z. B. mit einem Tages- 

ablauf. 

Vorstellung und Ein- 

ordnung von Fossilien, 

Erarbeitung eines grob 

datierten Stammbusches. 
2 Stunden 
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Erläutern von Hinweisen 
auf die stammesge- 
schichtliche Entwicklung 
der Lebewesen. Wieder- 
geben von Begriffdefi- 
nitionen. 

Erläutern der Begriffe 
an neuen Beispielen. 


Einordnen der behandel- 
ten Fossilien in Zeitalter 
der Erdgeschichte, Wie- 
dergeben des mutmaßli- 
chen stammesgeschicht- 
lichen Zusammenhangs 
der Großgruppen. 
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Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


Da zu den meisten Lernzielen der Humanbiologie Filme zur Verfügung stehen, wird im folgenden auf den mögli- 
chen Filmeinsatz nicht mehr eigens hingewiesen. 


9.4 _Nachrichtenverarbeitung, Steuerung und Regelung (20 Stunden) 


9.4.1 Einsicht in die 
Möglichkeiten 
und Grenzen der 
Kontaktaufnahme 


mit der Umwelt. 


9.4.2 Überblick über die 
Grundlagen der 
Informationsverar- 
beitung durch das 
Nervensystem. 


Übersicht über die Sin- 
nesorgane und die zu- 
gehörigen Reizarten. 


Filterung der Umwelt- 
einflüsse durch die 
Sinnesorgane. 
Unvollständigkeit des 
entstehenden Eindrucks 
von der Umgebung. 


Unterscheidung von Reiz- 
aufnahme, Erregungslei- 
tung und Wahrnehmung. 


Morphologische und 
funktionelle Gliederung 
des Nervensystems: 
Gehirn, Rückenmark, 
afferente und efferente 
Nerven. 

Vegetatives Nerven- 
system. 


Reflexbogen. 


Neuronen und Synapsen. 
Impuls und Impuls- 
frequenz (keine elektro- 
chemischen Vorgänge). 


Aufstellen einer tabellari- 
schen Übersicht. , 

Prüfung der Empfindlich- 
keit bestimmter Sinnes- 
organe für unterschied- 
liche Einflüsse. 


Herausarbeiten der Be- 
griffe adäquater — in- 
adäquater Reiz. 
Erfragen des biologischen 
Sinns der Reizfilterung. 
Diskussion der Unvoll- 
ständigkeit unserer 
Wahrnehmungsmöglich- 
keiten. 

Vergleichen der mensch- 
lichen mit tierischen Sin- 
nesleistungen, z. B. 
quantitativ im Hinblick 
auf Hörschwellen, Hör- 
grenzen, zeitliches Auf- 
lösungsvermögen (Ver- 
such mit rotierender 
Sektorenscheibe), z. B. 
qualitativ im Hinblick 
auf andere Sinnesbe- 
reiche, z. B. Wahrneh- 
mung elektrischer und 
magnetischer Felder. 
Technische Meßgeräte 
als „Sinnesprothesen. 


Zur Klärung könnte die 
Erörterung der Befunde 
dienen, daß z. B. Blind- 
heit auf Schädigung der 
Netzhaut, des Sehnervs 
oder des Gehirns beruhen 
kann. 

2 Stunden 


Erarbeitung einer stärkst 
vereinfachten schema- 
tischen Darstellung der 
Grobgliederung des 
Nervensystems mit exem- 
plarischem Einbau von 
Sinnes- und Erfolgs- 
organen. 


Vorführung von Reflexen. 
Schematische Darstellung 
eines Reflexbogens als 
Heftzeichnung. 


Keine Einzelheiten über 
den Mechanismus der 
Erregungsübertragung! 
Etwa Vergleich mit 
fallenden Dominosteinen. 
3 Stunden 


Zuordnen von Reizen 
und Sinnesorganen. 


Erläutern der Ursachen 
der Begrenztheit unseres 
Eindrucks von der Um- 
gebung. 


Begründen, warum Reiz- 
aufnahme, Erregungs- 
leitung und Wahrneh- 
mung auseinandergehal- 
ten werden müssen. 


Wiedergeben der Grob- 
gliederung des Nerven- 
systems mit Angabe der 
Aufgaben der Teile. 


Beschreiben der Vor- 
gänge beim Ablauf 

eines Reflexes. 

Angeben der biologischen 
Bedeutung der Reflexe. 


Erläutern des Baus und 
der Leistung der Neu- 
ronen. 
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9.4.3 Einblick in die 
übergeordnete 
Stellung des Ge- 
hirns. 


9.4.4 Kenntnis der 
Grundlagen des 
Sehvorgangs. 


Großhirn, Kleinhirn, 
Hirnstamm und deren 
Leistungen (z. B. Wahr- 
nehmen, Merken, Den- 
ken, Steuern bewußter 
und unbewußter Vor- 
gänge). 


Beeinträchtigung der 
Gehirnleistung (z. B. 
Konzentrationsschwäche, 
Neurosen, Psychosen), 
bedingt durch äußere 
und innere Faktoren. 


Bau des Augapfels, 
Hilfseinrichtungen des 
Auges. 


Abbildung auf der 
Netzhaut, Akkomoda- 
tion, Fehlsichtigkeit. 


Tages- und Dämmerungs- 
sehen. 


Auflösungsvermögen 
des Auges. 

Bau der Netzhaut. 

Eine einfache Erklärung 
des Farbensehens. 


Rolle des Gehirns beim 
Sehvorgang. 


Verwendung einer sche- 
matisierten Abbildung 
der Gehirnabschnitte 
(evtl. Arbeitsblatt). 
Erarbeiten der Aufgaben 
und des Zusammenspiels 
der einzelnen Gehirnab- 
schnitte anhand typischer 
Ausfallerscheinungen bei 
Gehirnschäden. 

Evtl. Vergleich 
Großhirn-Computer. 


Schilderung ausgewählter 
konkreter Fälle. 
Behandlungsfähigkeit 
(Aussprache, Gang zum 
Arzt!), 
Erörterung der Arbeits- 
platzbedingungen für 
geistige Tätigkeit. 

2 Stunden 


Heftzeichnung eines 
Längsschnitts durch den 
Augapfel oder Fertig- 
stellung eines Arbeits- 
blattes; Einsatz eines 
zerlegbaren Modells. 


Aufgreifen der Schüler- 
kenntnisse in Strahlen- 
optik. 

Evtl. Einsatz eines 
Funktionsmodells 
(ersatzweise alte 
Plattenkamera). 
Selbstversuch der Schü- 
ler zur Notwendigkeit 
der Akkomodation. 


Schematische Skizzen zur 
Fehlsichtigkeit und ihrer 
Behebung, evtl. dazu 
Einsatz des Funktions- 
modells. 


Zeigen des Pupillenre- 
flexes (Schüler in 
Zweiergruppen). 

Evtl. Versuch zur Un- 
sichtbarkeit der Farben 
in tiefer Dämmerung. 
Verwendung eines Be- 
lichtungsmessers zur 
Verdeutlichung der 
Adaptationsleistung. 


Erarbeitung des Auflö- 
sungsvermögens anhand 
von Punktemustern ver- 
schiedener Körnung. 
Einfache Versuche zum 
Farbensehen. 


Schilderung des Ver- 
suchs mit der Umkehr- 
brille. 
Diskussion optischer 
Täuschungen. 

4 Stunden 


Zuordnen der einzelnen 
Aufgaben des Zentralner- 
vensystems zu seinen 
Teilen. 


Erläutern des Baus des 
Augapfels sowie der 
Funktion der Hilfsein- 
richtungen. 


Nennen der Eigen- 
schaften des im Aug- 
apfel entworfenen Bildes. 
Erklären der Akkomo- 
dationsnotwendigkeit 
und des Akkomodations- 
vorgangs. 


Erläutern der Ursachen 
und des Ausgleichs von 
Fehlsichtigkeit. 


Erklären der Bewältigung 
von Helligkeitsunter- 
schieden durch das Auge. 


Darlegen einer Vor- 
stellung vom Zustande- 
kommen der Farb- 
empfindung an einem 
konkreten Beispiel. 
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9.4.5 Kenntnis der 
Grundlagen des 
Hörens und seiner 
Bedeutung. 


9.4.6* Einblick in weitere 
Sinnesleistungen. 


9.4.7 Einblick in das 
Prinzip der Infor- 
mationsübertra- 
gung durch Hor- 
mone. 


9.4.8 Fähigkeit, biolo- 
gische Regelungs- 
vorgänge mit Be- 
griffen der Regel- 
technik zu be- 
schreiben. 
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Bau des Gehörorgans. 
Einfache Erklärung der 
Gehörfunktion. 


Bedeutung des Hörens 
für den Menschen. 


Z. B. Lage- und Drebsinn, 
Temperatursinn. 


Hormondrüsen. 
Hormone und ihre 
Wirkung. 


Zusammenwirken des 
Hormonsystems mit 
dem Nervensystem. 


Einfluß von Aufregung 
und Streß. 


Grundbegriffe der 
Regeltechnik. 
Beschreibung eines 


biologischen Regelkreises. 


Unterrichtsverfahren 


Propädeutische Erklä- 
rung des Wesens des 
Schalls. 
Entwickeln einer schema- 
tischen Längsschnitt- 
skizze des Gehörorgans. 
Vergleichen der Leistun- 
gen des Ohrs mit denen 
des Auges. 
Versuche zum Richtungs- 
hören. 
Hinweis auf die Auswir- 
kungen der angeborenen 
Gehörlosigkeit und der 
Altersschwerhörigkeit. 

3 Stunden 


Nach Möglichkeit expe- 
rimentelle Erarbeitung. 


Übersicht über das 
Hormonsystem und 
exemplarische Behand- 
lung einzelner Hormon- 
drüsen und ihrer Auf- 
gaben. 


Schilderung und Aus- 
wertung konkreter 
Streßsituationen (evtl. 
aus der Literatur). 
Sammeln von Schüler- 
erfahrungen über die 
Auswirkung von Streß. 
Erörterung der entspre- 
chenden inneren Vor- 
gänge. 

2 Stunden 


Veranschaulichung von 
Regulationsleistungen 
des Körpers, z. B. Pu- 
pillenreaktion, Pulsfre- 
quenz in Abhängigkeit 
von körperlicher Be- 
lastung. 
Einführung der Grund- 
begriffe der Regel- 
technik parallel an 
einem technischen und 
biologischen Beispiel, 
z. B. Regelung von 
Raum- und Körper- 
temperatur. 
Für die Darstellung der 
Elemente des Regel- 
kreises empfiehlt sich 
Beachtung des 
DIN-Blatts 19226. 
Hinweis auf andere 
biologische Beispiele. 

4 Stunden 


Lernzielkontrollen 


Benennen der Teile des 
Gehörorgans und Er- 
klären ihrer Funktion 
anhand einer unbe- 
schrifteten Abbildung. 


Darlegen der Bedeutung 
des Hörens für den 
Menschen. 


Wiedergeben der er- 
arbeiteten Befunde. 


Zuordnen: Hormon- 
drüsen — Hormone — 
Erfolgsorgane — Wir- 
kung. 


Darlegung von Bei- 
spielen für das Zusam- 
menwirken Nerven- 
system mit dem Hor- 
monsystem. 


Aufzeigen von Streß- 
faktoren und ihrer Ver- 
meidung. 


Erläutern der Grundbe- 
griffe der Regeltechnik. 
Übertragen der Grund- 
begriffe der Regeltechnik 
auf ein neues biolo- 
gisches Beispiel. 
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10. Jahrgangsstufe (2 Wochenstunden; nur am Sozialwissenschaftlichen Gymnasium 3 Wochenstunden) 


Die Stundenangaben beziehen sich auf zweistündigen deln, z.B. 10.1.2, 10.1.5, 10.1.8, 10.4.1, 10.4.3, 10.5.2; außer- 
Unterricht., Am Sozialwissenschaftlichen Gymnasium dem sind die mit * gekennzeichneten Lernziele verbind- 
(SWG) sind ausgewählte Lernziele vertieft zu behan- lich. 


Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 


Humanbiologie (Fortsetzung) 


10.1 Stoffwechsel und biologische Abwehr (26 Stunden) 


10.1.1 Überblick über den 
Stoffwechsel und 
seine Bedeutung. 


10.1.2 Kenntnis der 
Zusammensetzung 
der Nahrung. 


10.1.3 Verständnis der 
Verdauungsvor- 
gänge. 


Der Begriff Stoffwechsel: 
Nahrungsaufnahme, 
Verdauung, Stofftrans- 
port, Stoffabbau unter 
Energiegewinn, Stoff- 
aufbau unter Energie- 
verbrauch, Ausschei- 
dung von Abfallstoffen. 
Bedeutung des Stoff- 
wechsels für Energie- 
gewinnung, Wachstum 
und Erneuerung, Ge- 
sunderhaltung. 


Organische Nährstoffe 
und deren Bausteine, 
Mineralstoffe, Wasser, 
Vitamine, Ballaststoffe, 
Bau- und Betriebsstoffe, 
Zusammensetzung 
wichtiger Nahrungs- 
mittel. 

Einfache Nachweis- 
methoden für Nährstoffe. 


Bau, Aufgaben und Ar- 
beitsweisen der Verdau- 
ungsorgane. 
Enzymwirkung. 

Häufige Erkrankungen 
des Verdauungssystems, 
vorbeugende Maß- 
nahmen. 


Sammeln und Ordnen 
des Vorwissens der 
Schüler. 
Evtl. Demonstration des 
Energieinhalts von Fett 
oder Zucker (Brennbar- 
keit) gegenüber Wasser 
und Kohlendioxid. 
Erarbeitung einer stark 
vereinfachten schema- 
tischen Übersicht über 
den ab- und aufbauenden 
Stoffwechsel und die be- 
teiligten Organsysteme. 
Hinweis auf die Beseiti- 
gung von Giften und die 
Abwehr von Krankheits- 
erregern. 

1 Stunde 


Einfacher Nachweis von 
Fett, Eiweiß und Zucker 
z. B. in der Milch, von 
Stärke z. B. im Brot. 
Anwendung der Nach- 
weismethoden auf andere 
Nahrungsmittel, evtl. als 
Schülerübung. 
Verwendung graphischer 
Symbole für die Nähr- 
stoffbausteine. 
Diskussion der Rolle der 
Nährstoffe als Bau- und 
Betriebsstoffe. Auswer- 
tung von Tabellen über 
die Zusammensetzung 
von Nahrungsmitteln. 

2 Stunden 


Demonstration der Ver- 
dauungsorgane am Torso. 
Einsatz von Mikrodia 
oder Mikropräparat. An- 
fertigung von Skizzen. 


Versuche zur Wirkungs- 
weise von Enzymen, zZ. B. 
mit Katalase, Amylase, 
Pepsin. Verdeutlichung 
der Vorgänge mittels 
Modellen, z. B. an der 
Magnettafel. Erarbeitung 
einer tabellarischen Über- 
sicht über die Verdau- 
ungsvorgänge. 

3 Stunden 


Erklären des Begriffs 
„Stoffwechsel. 
Begründen der Notwen- 
digkeit eines Stoffwech- 
sels. Nennen der wich- 
tigsten Stoffwechselvor- 
gänge und Zuordnen der- 
selben zu Organsyste- 
men. 


Nennen der wichtigsten 
Nährstoffe und ihrer Bau- 
steine; Wiedergeben der 
Nachweismöglichkeiten. 
Klarlegen der Bedeutung 
der Nährstoffe im Stoff- 
wechsel. Angeben des 
Vorkommens der Nähr- 
stoffe in wichtigen Nah- 
rungsmitteln. 


Erklären des Ablaufs 
der Verdauung. 
Berichten über den Zu- 
sammenhang zwischen 
Bau und Leistung der 
einzelnen Abschnitte 
des Verdauungssystems. 


Erläutern des Prinzips 
und der Wirkungsweise 
von Enzymen. Angeben 
von Beispielen. Begrün- 
den von Maßnahmen zur 
Vermeidung von Erkran- 
kungen der Verdauungs- 
organe. 
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10.1.4 Verständnis der 
Verwendung der 
Nährstoffbausteine 
im Körper. 


10.1.5 Fähigkeit und 
Bereitschaft, sich 
richtig zu ernähren. 


* Kenntnis der Er- 
nährung und 
Pflege des Säug- 
lings; Bereitschaft, 
einen Säugling 
verantwortungs- 
bewußt zu versor- 
gen. 


Problematik des Umbaus 
von körperfremden in 
körpereigene Stoffe und 
der Energiegewinnung: 
Aufnahme der Nährstoff- 
bestandteile im Darm, 
Transport in Blut und 
Lymphe. Aufbau arteige- 
ner Eiweißstoffe,. Glyko- 
gen- und Fettspeicherung 
(Leber, Muskel, Fett- 
gewebe). 

Umbau von Kohlehydra- 
ten in Fett und umge- 
kehrt. Abbau von Fett 
und Kohlehydraten durch 
stille Verbrennung zur 
Energiegewinnung. Blut- 
zuckerspiegel. ATP als 
universaler Energieträ- 
ger; Verwendung der 
Energie z. B. für Stoff- 
aufbau, Muskelarbeit und 
Arbeit des Nervensy- 
stems. Ständiger Auf-, 
Um- und Abbau von Stof- 
fen. Leber als zentrales 
Stoffwechselorgan. 


Nährstoffbedarf und er- 
forderliche Zusammen- 
setzung der Nahrung in 
Abhängigkeit von Alter 
und Belastung. Falsche 
Ernährung und deren 
Folgen: z. B. Überge- 
wicht, Mangelkrankhei- 
ten, Vitaminmangeler- 
scheinungen) Auslösung 
von Zuckerkrankheit und 
Gicht. 


Natürliche und künstliche 
Ernährung; häufige Er- 
nährungsfehler. 


Baden, Wickeln, Luft- 
und Sonnenbad, Säug- 
lingsgymnastik. 


Häufige gesundheitliche 
Störungen im Säuglings- 
alter. 


Gefahren für den Säug- 
ling und deren Verhü- 
tung. 


Darstellung der Wege 

der Nährstoffbausteine 
vom Darm in den Körper. 
Demonstration der Auf-, 
Um- und Abbauvorgänge 
mittels Symbolen an der 
Magnettafel oder mit Fo- 
lien. 
Wort-, evtl. Summen- 
gleichung der Oxidation 
von Glucose bzw. einer 
Fettsäure mit Angabe 
der freiwerdenden Ener- 
gie je Gramm. 
Einfachste Darstellung 
der Regulation des Blut- 
zuckerspiegels ohne Ver- 
wendung des Regelkreis- 
schemas. 

“3 Stunden 


Beurteilung von Speise- 
plänen für einen Tag auf 
Grund von Tabellen über 
Nährstoffbedarf und 
Nährstoffgehalt der Nah- 
rungsmittel im arbeits- 
teiligen Gruppenunter- 
richt. 
Aufzeigen des Zusam- 
menhangs zwischen Kör- 
pergewicht und Lebens- 
erwartung mittels Zahlen- 
materials. Diskussion 
von Ernährungsgewohn- 
heiten und deren Be- 
einflußbarkeit durch die 
Werbung. 
Schilderung des Auftre- 
tens und des Verlaufs 
von Vitaminmangel- 
erkrankungen aus der 
Literatur. 
Formulierung wichtiger 
Ernährungsregeln. 

2 Stunden 


Diskussion: Stillen oder 
Flaschennahrung. 


Nach Möglichkeit prakti- 
sche Übungen. 


Hervorheben der Wich- 
tigkeit aufmerksamen 
Eingehens auf die Auße- 
rungen des Säuglings. 


Sammeln von Beispielen 
für Gefahrensituationen 
und Möglichkeiten ihrer 
Vermeidung. 


Berichten über die Ver- 
wendung der Nährstoff- 
bausteine im Körper. 
Klarlegen der besonde- 
ren Bedeutung der Leber. 
Wiedergeben der bio- 
logischen Oxidation in 
stark vereinfachter Form 
und Erklären ihrer Be- 
deutung. 

Folgen eines zu hohen 
und eines zu niedrigen 
Blutzuckerspiegels. 


Beurteilen eines Speise- 
planes. 

Angaben von Folgen fal- 
scher Ernährung. 
Wiedergeben und Be- 
gründen von Ernährungs- 
regeln. 


Darlegen der Grundsätze 
der Säuglingsernährung. 


Erläutern und Vorführen 
erlernter Pflegemaß- 
nahmen. 


Beschreiben häufiger 
gesundheitlicher Stö- 
rungen des Säuglings. 


Angeben von Gefahren 
und Schutzmaßnahmen. 
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10.1.6 Kenntnis der Auf- 
gaben, Arbeits- 
weise und Schädi- 
gungen der At- 
mungsorgane; 
Bereitschaft, auf 
das Rauchen zu 
verzichten. 


10.1.7 Kenntnis der Zu- 
sammensetzung 
und der Aufgaben 
des Blutes. 


10.1.8 Einsicht in die 
Abwehr von 
Fremdstoffen und 
Krankheitserre- 
gern im Körper. 


Sauerstoffversorgung, 
Kohlenstoffdioxidbesei- 
tigung. Bau der Atmungs- 
organe und Aufgaben der 
einzelnen Teile. Atem- 
bewegung und Gasaus- 
tausch. 

Schädigung der Atmungs- 
organe durch Rauchen 
und Umweltgifte, 
Lungentuberkulose. 


Blutbestandteile und de- 
ren Funktion. Bildung 
und Abbau der Blutkör- 
perchen. 

Anämie, Leukämie. 


Blutgruppen (ABO — 
und Rhesussystem), An- 
tigen und Serumantikör- 
per. Bluttransfusion. 
Rhesusunverträglichkeit 
bei der Schwangerschaft. 


Einsatz von anatomischen 
Modellen und Funktions- 
modellen. 
Aufzeigen des Feinbaus 
der Lunge anhand von 
Mikropräparaten, Dias 
und einer schematisierten 
Abbildung. 
Versuche zur Messung 
von Atemvolumen und 
Lungenkapazität. 
Achten auf klare Unter- 
Scheidung von Erneue- 
rung der Luftfüllung — 
Gasaustausch in den Lun- 
genbläschen — Gastrans- 
port im Blut — Gasaus- 
tausch zwischen Blut und 
Körperzellen — Oxida- 
tion in den Zellen. 
Demonstration von Teer- 
stoffen im Zigaretten- 
rauch. Bild einer Rau- 
cherlunge. 
Auswertung statistischer 
Angaben über Zusam- 
menhänge von Rauchen 
und Erkrankungen. 

3 Stunden 


Einleitung von Sauer- 
stoff und Kohlenstoff- 
dioxid in frisches ge- 
schlagenes Tierblut. 
Hinweis auf die Blockie- 
rung der Sauerstoffauf- 
nahme des Hämoglobins 
durch Kohlen- 
stoffmonoxid. 
Mikroskopische Unter- 
suchung von frischem 
Blut bzw. von gefärbten 
Blutpräparaten. 
Zahlen zur Verdeut- 
lichung von Anzahl, Ober- 
fläche, Erneuerung und 
Transportleistung der 
Blutkörperchen. 
Demonstration der Blut- 
gerinnung; Darstellung 
des Gerinnungsvorgangs 
in stärkster Vereinfa- 
chung. 
Klärung der Begriffe 
Blutserum und Blutplas- 
ma. Hinweis auf Blut- 
senkung. 

2 Stunden 


Schilderung der Ent- 
deckung der Blutgrup- 
pen. Demonstration der 
Blutgruppenbestimmung 
im Lehrerversuc. 
Einsatz eines Magnet- 
tafelmodells zur 
Agglutination. 


Erklären des Zusammen- 
hangs zwischen Bau und 
Funktion der einzelnen 
Abschnitte der Luftwege. 
Erläutern der Mechanik 
der Atembewegungen 
und des Prinzips des Gas- 
austausches in der Lunge. 
Darlegen der Wirkung 
des Rauchens auf die 
Atmungsorgane. 


Zuordnen: Blutbestand- 
teile — Funktionen. 
Nennen der Bildungs- 
und Abbauorte der Blut- 
bestandteile, 


Erklären der Blutgerin- 
nung in vereinfachter 
Form. 


Erklären des Prinzips 
der Blutgruppenbestim- 
mung. 

Erläutern der Ursachen 
von Blutgruppenunver- 
träglichkeit bei falscher 
Blutübertragung. 
Erklären der Ursachen 
und Folgen von Rhesus- 
unverträglichkeit. 
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Lernziele 


Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


a 


10.1.9* Uberblick über 
Krankenpflege 
und Krankheits- 
vorsorge. 


10.1.10 Verständnis des 
Blutkreislauf- 
systems. 


Infektionskrankheiten 
(Toxine und Antigene), 
Phagozytose, aktive und 
passive Immunisierung. 


Unterstützung der natür- 
lichen Abwehrkräfte 
durch Arzneimittel. 
Allergien. 


Abstoßung transplantier- 
ter Organe. 


Lagern, Umbetten, Kör- 
perpflege bei Kranken. 
Krankenkost und ihre 
Verabreichung. 


Beschäftigen des Kran- 


ken und Genesenden. 


Ausstattung und Kon- 
trolle der Hausapotheke. 


Gebräuchliche Haus- 
mittel. 


Hinweis auf Vorsorge- 
untersuchungen, zZ. B. 
Röntgenreihenunter- 
suchung, Krebsvorsorge, 
Diabetestest. 


Lungen- und Körper- 
kreislauf. 

Bau und Funktion von 
Herz, Arterien, Kapilla- 
ren, Venen. 


Vorzeigen von krank- 
heitserregenden Bak- 
terien anhand von Bil- 
dern. 

Erläutern des Verlaufs 
einer Bakterieninfektion 
mittels eines schemati- 
sierten Verlaufsdia- 
gramms (Zuordnung von 
Toxineinwirkung, Fieber 
und Antitoxinbildung). 
Schilderung historischer 
Stationen auf dem Weg 
zur modernen Impftech- 
nik. 


Hinweis auf die Ge- 
fahren unkontrollierter 
Einnahme von Arznei- 
mitteln im Hinblick auf 
Arzneimittelresistenz, 
Allergien und Organ- 
schädigungen. 


4 Stunden 


Nach Möglichkeit De- 
monstration bzw. prak- 
tische Übungen. 


Sammeln und Sichten von 
Schülerbeiträgen. 


Erarbeitung ausgehend 
von Negativbeispielen. 
Evtl. Ausgeben eines 
Merkblatts. 


Diskussion über Schüler- 
beiträge. 


Ausgangspunkt kann die 
Schilderung historischer 
Ansichten über die Blut- 
bewegung und die Ent- 
deckung des Blutkreis- 
laufs sein. 

Entwicklung eines ver- 
einfachten Kreislauf- 
schemas. 

Demonstration des Herz- 
aufbaus anhand eines 
Herzmodells, evtl. mittels 
eines aufpräparierten 
Rinderherzens. 

Zahlen zur Leistung des 
Herzens und zur Länge 
und Oberfläche des Ka- 
pillarsystems. 
Durchführung und Er- 
klärung einer Blutdruck- 


Darlegen der Entstehung 
einer Infektionskrankheit 
und der Reaktionen des 
Körpers. 

Erläutern des Prinzips 
der aktiven und passiven 
Immunisierung anhand 
von Beispielen. 


Erläutern der Gefahren 
unkontrollierter Arznei- 
mitteleinnahme. 


Erläutern von Pflege- 
maßnahmen bei Kranken 
und Genesenden. 


Wiedergeben wichtiger 
Grundsätze für die Haus- 
apotheke. 


Erklären von Anwen- 
dungsmöglichkeiten an- 
erkannter Hausmittel. 


Beschreiben des Blut- 
weges durch den Körper, 
Anfertigen einer Skizze. 
Erklären des Baus und 
der Funktionsweise des 
Herzens und der Gefäße. 
Erläutern der Vorgänge 
im Kapillarsystem. 
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Lernziele 


Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


10.1.11 Einblick in die 
Bedeutung der 
Lymphe. 


10.1.12 Einsicht in die 
Ausscheidungs- 
und Regulations- 
funktion der 
Niere. 


Problem der Anpassung 
der Leistung des Kreis- 
laufs an die Belastung. 


Schädigung der Kreis- 
lauforgane durch über- 


~ triebenen Sport, Streß, 


Alkohol, Nikotin und 
falsche Ernährung. 


‚Herzinfarkt. 


_ Zusammenhang zwischen 


Lymphe und Blut. Mitt- 
lerrolle der Lymphe im 
Stoffaustausch zwischen 
Blut und Geweberzelle, 
Lymphgefäße, Lymphkno- 
ten. 

Infektionsabwehr. 


Bau der Niere, 
Ausscheidung von Stoff- 
wechselabbauprodukten. 
Herkunft des Harnstoffs. 
Regulation der Salz- 
konzentration urd der 
Wassermenge im Kör- 
per. 

Primärharn, Endharn. 
Ableitende Organe. 


Erkrankungen der Harn- 
organe. 


messung. Vorführen der 
Herztöne mit Mikrofon 
und Tonband. 

Hinweis auf das Elektro- 
kardiogramm. 


Vergleich der Pulsfre- 
quenzen in Ruhe und 
nach Belastung. 
Hinweis auf Schwindel 
z. B. beim Aufstehen. 


Auswerten statistischer 
Angaben über Kreislauf- 
erkrankungen. 
Evtl. Schülerreferat; Be- 
handlung des Drogen- 
problems þei Lernziel 
10.5.2 

3 Stunden 


Anknüpfen an Schüler- 
erfahrungen mit Wasser- 
blasen und Hautabschür- 
fungen. 
Verwendung einer Sche- 
mazeichnung zum Zu- 
sammenhang Blutgefäß- 
system — Lymphsystem. 
Vertiefung und Ergän- 
zung zum LZ. 10.1.8. 

1 Stunde 


Demonstration einer 
aufpräparierten Schwei- 
neniere. Anfertigung ei- 
ner Heftskizze. 
Verdeutlichung der Pro- 
bleme, Abfallstoffe in 
ausscheidbare Form zu 
bringen und sie gegen 
ein Konzentrationsgefälle 
aus dem Körper zu be- 
fördern. 

Herleitung der zweistufi- 
gen Harnbildung aus der 
unterschiedlichen Zusam- 
mensetzung von Primär- 
und Endharn anhand der 
Schemazeichnung eines 
Nephrons. 

Evtl. Demonstration 
einer Dialyse, 

Zahlen zur Leistung der 
Niere. 


Anleitung zur Vorbeu- 
gung gegen Erkrankun- 
gen der Harnorgane. 
Evtl. Diskussion der 
ethischen und rechtlichen 
Fragen des Anschlusses 
an die künstliche Niere 
und der Nierentransplan- 
tation. 

2 Stunden 


Erklären des Zusammen- 
hangs zwischen Bela- 
stung und Herzleistung. 


Beschreiben des Wegs 
der Lymphe durch den 
Körper. 

Erörtern der Aufgaben 
der Lymphe. 


‚Zeichnen und Erklären 


eines Längsschnitts durch 
die Niere. 

Erläutern der Wirkungs- 
weise der Niere. 
Beurteilen der Folgen 
eines Nierenversagens. 


Wiedergeben und Be- 
gründen von Reyeln zur 
Gesunderhaltung der 
Harnorgane. 
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Lernziele 


Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


10.2 Bewegung und Stabilität (5 Stunden) 


10.2.1 Überblick über 
den Aufbau des 
Bewegungsappa- 
rats und das Zu- 
sammenwirken 
seiner Teile. 


10.2.2 Einblick in das 
Zustandekommen 
der Muskelkon- 
traktion 


10.2.3* Einblick in das 
Zusammenwirken 
von Organsyste- 
men im Dienst 
der Bewegung. 


Bauteile des Skeletts, 


Gelenktypen und Bänder- 


apparat. 

Prinzipien der Anord- 
nung der Skelettmuskeln 
und ihrer Verbindung 
mit dem Skelett. 


Feinbau, stoffliche Zu- 
sammensetzung und 
Wachstum der Knochen. 


Bau und Leistung des 
Skelettmuskels im Ver- 
gleich zum Eingeweide- 
muskel. 


Feinbau des Skelett- 
mukels, 

Prinzip der Gewinnung 
von Muskelarbeit. 


Auslösung der Muskel- 
kontraktion. 


Zusammenarbeit von 
Verdauungs-, Kreislauf-, 
Atmungs- und Nerven- 
system für die Muskel- 
bewegung. 


Wiederholung und Ver- 
tiefung der Kenntnisse 
aus der 5. Jahrgangsstufe. 
Anatomische Einzelhei- 
ten sollten vermieden 
werden! 

Exemplarische Darstel- 
lung, Anwendung der 
Hebelgesetze, 


Zeigen von Schnitten 
durch Knochen als Ma- 
kro- und Mikropräparat 
bzw. Mikrodia, 
Demonstration der Eigen- 
schaften entkalkter bzw. 
ausgeglühter Knochen. 
Vergleich des Knochens 
mit technischen Zwei- 
phasensubstanzen, z. B. 
Eisenbeton und glasfaser- 
verstärktem Kunstharz. 


Vergleichende Gegen- 
überstellung; Einsatz von 
Modell, Mikropräparat 
oder -dias. 

3 Stunden 


Verdeutlichung der Vor- 
stellung von der Muskel- 
kontraktion mittels 
Wandtafel, Skizze oder 
Modell. 

Anknüpfung an Lernziel 
10.1.4. 

Darstellung in einem 
stärkst vereinfachten 
Schema mit Glykogen, 
Traubenzucker, Milch- 
säure, ATP, chemischer 
und mechanischer Ener- 
gie. 

Diskussion des Problems, 
daß auch angespannte, 
aber äußerlich unbewegte 
Muskeln Arbeit verrich- 
ten. 


Anknüpfung an Lernziel 
9.4.2. 
Keine neurophysiologi- 
schen Einzelheiten! 

2 Stunden 


Rückbezug auf Lernziele 
10.1.6, 10.1.9 und 10.1.10. 
Verdeutlichung des Zu- 
sammenwirkens der Or- 
gansysteme anhand eines 
Übersichtsschemas. 
Diskussion der Auswir- 
kungen von Störungen 
in einzelnen Organsyste- 
men. 


Erläutern des Zusammen- 
wirkens von Skelett und 
Muskulatur. 


Erläutern der Zusammen- 
hänge zwischen dem Bau 
des Knochens, seinen 
mechanischen Eigenschaf- 
ten und seinem Wachs- 
tum. 


Vergleichen von Skelett- 
und Eingeweidemuskel. 


Beschreiben der Modell- 
vorstellung von der 
Muskelkontraktion, 
evtl. lediglich durch Er- 
gänzen eines Lücken- 
texts, 


Erläutern der Zusammen- 
hänge zwischen Muskel- 
arbeit und der Tätigkeit 
anderer Organsysteme. 
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10.3 Fortpflanzung und Entwicklung des Menschen (10 Stunden) 


Der Unterricht erfolgt in Übereinstimmung mit den Richtlinien für die Sexualerziehung an den Gymnasien. 


Lernziele 


Lerninhalte 


Unterrichtsverfahren 


Lernzielkontrollen 


10.4 Vererbung (11 Stunden) 


10.4.1 Einsicht, daß sich 
Merkmale auf- 
grund von Erb- 
anlagen und von 
Umwelteinflüssen 
entwickeln. 


10.4.2 Verständnis der 
grundlegenden 
Gesetzmäßigkei- 
ten der Verer- 
bung; Fähigkeit 
zur Anwendung 
dieser Gesetzmä- 
Bigkeiten. 


10.4.3 Einsicht in die 
Bedeutung ge- 
netischer Familien- 
beratung für die 
Vermeidung erb- 
kranken Nach- 
wuchses. 


Entstehung eineiiger 

und zweieiiger Zwillinge. 
Ergebnisse der Zwillings- 
forschung. 

Umweltstabile und um- 
weltlabile Merkmale. 
Problem der Erblichkeit 
von Begabungen. 


Chromosomensatz des 
Menschen. 

Problem der Weitergabe 
und Verteilung von Erb- 
anlagen: Meiose. 
Problem der Geschlechts- 
bestimmung beim Men- 
schen. 

Mendelsche Gesetze. 
Erbbild — Erscheinungs- 
bild. 

Dominante — rezessive 
Erbanlagen. 


Vererbung der Blut- 
gruppen. 


Erbgänge von Krankhei- 
ten (z. B. Albinismus). 
Genetische Familien- 
beratung. 


10.5 Der Einzelne in der Gemeinschaft (4 Stunden) 


10.5.1* Überblick über 
Verhaltensweisen 
des Jugendlichen. 


Soziale Verhaltens- 
weisen: 

Z. B. Nachahmung, Zu- 
wendung, Abgrenzung 
der persönlichen Sphäre, 
Imponieren, Verteidigen, 
Abkehr 

Gruppe und Außen- 
seiter. 

Partnerschaft. 
Aggresivität. 


Persönlichkeitsbestim- 
mende Faktoren: 

Erbgut und Erziehung 
(angeborene Verhaltens- 
grundmuster, erlerntes 
Verhalten). 


Auswertung von Bild- 
material. 
Aus dem Vergleich von 
Merkmalen bei eineiigen 
und zweieiigen Zwillin- 
gen wird auf das Vor- 
handensein von Erbanla- 
gen und das Wirken von 
Umweltfaktoren geschlos- 
sen. 
Familienstammbäume als 
Diskussionsgrundlage. 

2 Stunden 


Einsatz von Bildmaterial. 
Darstellung der Erb- 
gänge unter konsequen- 
ter Verwendung der 
Allelsymbole (A a, B b, 

. . .) und Kombinations- 
quadraten bereits ab dem 
1. Mendelschen Gesetz. 


Wiederaufgreifen und 
Vertiefen der Kenntnisse 
über Vererbungsgesetze. 
Lösen einfacher Aufgaben 
zur Vererbung der Blut- 


gruppen. 
7 Stunden 


Besprechung einfacher 
Aufgaben zum Erbgang 
von Krankheiten. 
Hinweis auf Beratungs- 
stellen. 

2 Stunden 


Bewußtmachen der ge- 
nannten Verhaltens- 
weisen anhand von Bei- 
spielen aus der Literatur 
und dem Erfahrungsbe- 
reich des Schülers. 


Anknüpfung an Lernziel 
10.4.1. 

Verdeutlichung der Erb- 
lichkeit von Verhaltens- 
weisen und des Ein- 
flusses der Erziehung an- 
hand einfacher Beispiele. 


Erklären der Bedeutung 
der Zwillingsforschung 
für die Untersuchung des 
Erbe-Umwelt-Problems. 


Erläutern des Vorgangs 
und der Bedeutung der 
Meiose. 

Vergleichen von Meiose 
und Mitose. 
Zurückführen der Men- 
delschen Gesetze auf das 
Verhalten der Chromo- 
somen. 


Lösung von Übungsauf- 
gaben zur Blutgruppen- 
vererbung. 


Lösen einfacher Aufgaben 
zur Vererbung von Erb- 
krankheiten. 


Wiedererkennen bespro- 
chener Verhaltensweisen 
in neuen Texten oder 

geschilderten Beispielen. 


Erörtern des Einflusses 
von Erbgut und Erzie- 
hung auf das Verhalten. 
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Lernziele 


10.5.2 Einsicht, daß Dro- 
genmißbrauch 
den Einzelnen 
und die Gesell- 
schaft schädigt; 


Fähigkeit, Gefah- 
rensituationen zu 
erkennen, die zum 
Mißbrauch von 
Alkohol, Nikotin 
und Drogen füh- 
ren; 


Bereitschaft, in 
diesem Problem- 
kreis verantwor- 
tungsbewußt zu 
handeln. 


10.5.3* Einblick in den 
Prozeß des 
Alterns; 


Bereitschaft zum 
Miteinander mit 
alten Menschen. 


10.5.4* Einsicht in Mög- 
lichkeiten und 
Grenzen der 
Lebensverlänge- 
rung. 


Lerninhalte 


Legale und illegale Dro- 
gen. 

Körperliche und soziale 
Schäden durch Rausch- 
gifte und Medikamenten- 
mißbrauch. 
Suchtproblem. 


Sonderstellung des Alko- 
hols als kulturell inte- 
grierte Droge. 


Anlässe und Hintergrün- 
de des Drogenmiß- 
brauchs: 

Verführung durch das 
Verhalten anderer, 
Reklame, gesellschaftliche 
Zwänge, Neugier, Nach- 
ahmungstrieb, Geltungs- 
drang, Verharmlosung, 
Vereinsamung, ständige 
Mißerfolge. 


Anleitung zur Selbst- 
kontrolle, Persönlichkeits- 
findung, Zivilcourage. 
Verhalten gegenüber 
Gefährdeten. 


Altersbedingte Verände- 
rungen an Sinnesorganen, 
Knochen, Haut, Blutge- 
fäßen usw. 

Abnahme der Leistungs- 
fähigkeit. 


Einfluß biologischer und 
soziologischer Faktoren 
als Ursachen für Verhal- 
tensänderungen im Alter. 
Möglichkeiten eines ver- 
ständnisvollen Zusam- 
menlebens von Jung und 
Alt. 


Bedeutung von Anlage 
und Lebensführung für 
die Lebensdauer. 


Problematik künstlicher 
Lebensverlängerung und 
Sterbehilfe. 

Frage des Todeszeit- 
punkts. 


Unterrichtsverfahren 


Sachliche Information 
durch den Lehrer. 
Evtl. zusätzlich Vertei- 
lung und Auswertung 
ausgewählten Informa- 
tionsmaterials. 


Rückgriff auf Lernziel 
10.1.6. 


Sammeln von Schüler- 
beiträgen zur scheinba- 
ren Unentbehrlichkeit 
alkoholischer Getränke. 
Zahlen zu den normalen 
Trinkgewohnheiten der 
Bevölkerung. 


Erarbeitung im Unter- 
richtsgespräch, ergänzt 
durch Schilderung kon- 
kreter Fälle. 

Diskussion von Material 
aus der Alkohol-, Ziga- 
retten- und Medikamen- 
tenwerbung. 

Einsatz von Schriften- 
material. 


Zusammenarbeit mit den 
zuständigen Behörden 
oder entsprechenden Ver- 
bänden. 

4 Stunden 


Auswerten von Daten 
über altersabhängige 
Veränderungen. 


Schilderung der isolierten 
Situation alter Menschen 
in unserer Leistungsge- 
sellschaft. 

Vorstellen konkreter 
Fälle und Diskussion 
von Lösungsmöglichkei- 
ten. 


Auswertung von Statisti- 
ken; Betonung der man- 
gelnden Aussagekraft 
von Einzelfällen. 


Erarbeitung der biologi- 
schen Grundlagen für Be- 
trachtungen in Religions- 
lehre bzw. Ethik; Ab- 
sprache mit den ent- 
sprechenden Fachlehrern. 


Lernzielkontrollen 


Erklären der physiolo- 
gischen Wirkung der 
wichtigsten Rauschdro- 
gen. 

Begründen, warum Dro- 
genmißbrauch sozial 
schädigend wirkt. 


Erkennen der Gefahren- 
situationen in einem 
sachlichen Bericht über 
einen Fall von Drogen- 
mißbrauch. 


Darlegen von Möglich- 
keiten zur Hilfe bei 
Drogenabhängigkeit. 


Wiedergeben der kör- 

perlichen Ursachen für 

den Leistungsabfall bei 
alternden Menschen. 


Beurteilen von vorge- 
schlagenen Maßnahmen 
zur Lebensverlängerung. 
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